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Deutſches Reich.
Der Kaiſer und die Kaiſerin unternahmen am Sonn

abend Vormittag einen gemeinſamen im Thier-
garten. Von 10 Uhr ab hörte der Kaiſer die Vorträge des
Chefs des Generalſtabes und des Chefs des Militärkabinets.
Um 1 Uhr nahm Se. Majeſtät militäriſche Meldungen entgegen
und empfing darauf den e von SachſenAltenburg. Hieran
anſchließend fand bei den Majeſtäten Frühſtückstafel ſtatt, an
welcher der Herzog von Sachſen Altenburg theilnahm.

Die Kaiſerin ertheilte am Sonnabend Nachmittag dem
Präſidium des Abgordnetenhaufes die erbetene
Empfangsaudienz. Der Empfang des Präſidiums ſeitens der
Kaiſerin hatte am Krönungs- und Ordensfeſte unterbleiben
müſſen, weil Jhre Majeſtät wegen Unpäßlichkeit dem Feſte fern
bleiben mußte.

Der „Nat.Zig.“ zufolge wird der Kaiſer bereits am 25. d. M.
im J lhelmshaven eintreffen und die Rekruten des Geſchwaders
eſichtigen.

Der Kaiſer hat, tief ergriffen von dem ſchweren Un
glück, welches ſo viele brave Bergleute auf der Zeche Caro
linenglück betroffen, den Miniſter für Handel und Gewerbe
beauftragt, den Betheiligten ſeine Theilnahme auszuſprechen
und zu berichten, was etwa zur Lin derung der dringendſten
Noth ſogleich geſchehen könne.

Kronprinz Conſtantin von Griechenland wird auf
ſeiner Reiſe in's Ausland im März zuerſt am Deutſchen
Kaiſerhofe einen Beſuch abſtatten, und zwar in Be
zleitung der Kronprinzeſſin Sofie, und wird dann nach
England und Dänemark reiſen. Die Dauer des Aufent-
halts im Auslande wird etwa zwei Monate ſein.

Anläßlich des 70. Geburtstages des Finanzminiſters
Hr. v. Miquel war am Sonnabend Feſttag im Finanz-
miniſterium. Der Miniſter, der ſich in ungetrübtem Wohlſein
befindet, empfing die Glückwünſche der Kollegen und Parla
mentarier. Aus allen Kreiſen des Volkes liefen Ehrengaben
und Glückwünſche ein. Auch der Kaiſer und die deutſchen
Bundesfürſten n in beſonderen Schreiben den Finanz-
miniſter huldvollſt beglückwünſcht. Die eigentliche Feier findet
erſt am 21. Februar ſtatt.

Der offiziöſe Telegraph verbreitet folgende Erklärung:
Von verſchiedenen Seiten wird das Gerücht verbreitet, es

beſtehe die Abſicht, den Reichstag demnächſt vorzeitig zu
ſchließen oder gar aufzulöſen. Es iſt ſelbſtverſiändlich, daß die
verbündeten Regierungen nicht daran denken können, den Schluß
des gegenwärtigen Reichstags vor Erlediguug ſeiner dringendſten

Aufgabe, der Floitenvorlage, herbeizuführen. Soweit ſich aber jene
Gerüchte auf den Zeitpunkt nach der Durchberathung des Flotten
geſetzes beziehen, fallen ſie in das Gebiet müßiger Konjekturalpolitik.

Sie verdienen daher überhaupt keine ernſte Beachtung.
Zu dem Schreiben des deutſchen Staatsſekretärs Staats

miniſters v. Bülow an den „Evangeliſchen Bund“ be
merkt die „Opinione“:

Wir konſtatiren, daß hier kein Zweifel obwalten kann über die
Gefühle der deutſchen Regierung und des deutſchen Volkes für
Jtalien. Das Antwortſchreiben des Staatsſekretärs v. Bülow,
des aufrichtigen Freundes unſeres Landes, deſſen Ver-
hältniſſe er vollkommen kennt, harmonirt in jeder Be
ziehung mit der Auffaſſung, die der betreffende Vor-
gang hier in Rom gefunden hat. Die zwiſchen Deutſaland und
Italien beſtehende Bande ſind ſo feſt, die gegenſeitigen Intereſſen
ſo klar und die wechſelſeitigen Gefühle ſo ſicher, daß ſie jeden Ver
ſuch ausſchließen, eine Trübung oder Mißtrauen zu erregen.

Und der „Popolo Romano“ bemerkt, daß die Antwort des
Herrn v. Bülow genau den Thatſachen entſpreche und daß die
Anſicht des Miniſters mit derjenigen der politiſchen Kreiſe in
Rom und derjenigen der Jtaliener übereinſtimme.

Die Berathung der Flottenvorlage in der Budget-
kommiſſion wird nunmehr wohl mit Beſtimmtheit am Mitt-
woch dieſer Woche ihren Anfang nehmen. Vom Extra
ordinarium des Militäretats ſind nur noch wenige
Poſitionen übrig, welche Anlaß zu längeren Auseinander
ſetzungen geben könnten. Nach dem in der SonnabendSitzung
der Kommiſſion gepflogenen Meinungsaustauſch wird die Er
ledigung dieſes Reſtes des Militäretats ohne Zweifel am
Dienstag bewerkſtelligt werden, ſo daß die Bahn für die Flotten
vorlage frei wird.

Ueber die der Perſonalverhältniſſe in der
W des Auswärtigen Amtes wird ge

rieben:
Der Tod des Senatspräſidenten beim Reichegericht Dr. Paul

Kayſer lenkt nicht nur den Blick auf die Koionialverwaltung
an ſich, ſondern fällt auch mit einem Wechſel in der Leitung
dieſer Verwaltung faſt zuſammen. Dr. Kayſer hat die Kolonial
geſchäfte übernommen, nachdem ſie aus dem Auswärtigen Amte
als eine beſondere Abtheilung herausgehoben wurden. Mehr als
ſechs Jahre hat er ſie geführt und ſie zu einem faſt
vollſtändigen Reichsamte entwickelt. Die von ihm ins Auge
gefaßten Selbſtändigkeits- Beſtrebungen konnten um ſo leichter
verwirklicht werden, als der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe
Schillingsfürſt ſie bereitwillig unterſtützte. Der zu ſeinem Nach-
folger im Oktober 1896 ernannte Frhr. v. Richthofen hat miticht geringerer Anſtrengung und Ausdauer die Kolonialverw

auf der betretenen Bahn weitergeführt und die ſeit 1894 angebahnte
Selbſtändigmachung der Kolonialverwaltung vollkommmen zu Ende

hrt. Dezember

ſo blieb er an der Spitze der Kolonial t deinen zur Unterſtützung. 7

Kenner der Verhältniſſe voraus, daß die beiden Aemter eines Unter
ſtaatsfekretär und eines KolonialDirektors, von denen G37 die
volle Kraft eines tüchtigen Beamten aufs Aeußerſte in Anſpruch
nimmt, nicht lange in Union vereinigt bleiben
könnten. Thatſächlich kann es jetzt nicht mehr zweifelhaft ſein,
daß der Freiherr von Richthofen nach des
Etats in allen drei Leſungen die Kolonial- Verwaltung abgiebt;
ſchon jetzt wird er amtlich als „mit der Leitung beauftragr“ be
zeichnet, woraus deutlich zu erſehen iſt, daß ſein Rücktritt aus dieſer
Stellung von vornherein ins gefaßt war. Die Ernennung
eines neuen Kolonial Direktors iſt gegenwärtig nicht minder ſchwierig
wie im Oktober 1896, da der zur Unterſtützung des Chefs berufene
General Konſul Hr. Schmidt Le da dem Vernehmen nach keine
Neigung hat, endgiltig an die Spitze der Kolonialverwaltung zu
treten und auf ſeinen Poſten nach Yokohama zurückkehren wird.
In naheſtehenden Kreiſen werden ſchon Namen von Perſönlich-
keiten genannt, welche zur Leitung der Kolonialverwaltung be
rufen werden könnten. Doch iſt der Abſchluß dieſer Angelegen-
heit noch in einem ſo anfänglichen Stadium, daß ihr Ausgang ſich
noch nicht abſehen läßt.“

Die auf Veranlaſſung des Reichskanzlers ſtattfindenden
Erhebungen über die gewerbliche Arbeit von Kindern unter
14 Jahren erſtrecken ſich auf folgende Fragen

1. Wie hoch iſt die Geſammtzahl der außerhalb der Fabriken
gewerblich thätigen Kinder unter 24 Jahren Dabei ſind als

praktiſch thätig alle Kinder zu zählen, die eine auf Erwerb ge
richtete Thätigkeit ausüben, ſofern es ſich nicht um eine Be
ſchäftigung in der Landwirthſchaft, dem Garten und Obſtbau
oder im Gefindedienſt handelt, auch wenn ſie Bezahlung
für ihre Dienſte nicht erhalten und in keinem Ver-
tragsverhältniß zu einem Gewerbetreibenden ſtehen, ſondern nur
ihren Angehörigen bei der Arbeit helfen. 2. Jn welchen Gewerbs
zweigen und mit welcher Art gewerblicher Arbeiten ſind die Kinder
thätig 3. Wie hoch iſt annähernd die Zahl a) der in einzelnen
Gewerbszweigen, b) der innerhalb der einzelnen Gewerbszweige mit
den nach Ziffer 2 ermittelten Arten gewerblicher Arbeiten be
ſchäftigten Kinder Weiter iſt zu berichten, ob die gewerbliche Be
ſchäftigung von Kindern bisher zu polizeilichen Beanſtandungen
Anlaß geboten hat, und in welcher Weiſe eventuell verſucht wurde,
die zu Tage getretenen Mißſtände abzuſtellen.

Der „Bund der Jnduſtriellen“ hat eine eigene „Bundes
ſtelle für Vorbereitung neuer Handelsverträge“ als
ſtändige Zollkommiſſion eingeſetzt. Den Vorſitz dieſer Bundes
ſtelle hat der Vertreter des „Bundes der Jnduſtriellen“ im
Wirthſchaftlichen Ausſchuß, Herr N. v. Dreyſe Sömmerda
übernommen. Nach Rückſprache mit dem RegierungsVertreter
für Montan Induſtrie im Wirthſchaftlichen Ausſchuß iſt ein
Fragebogen zur Beſchaffung der ProduktionsStatiſtik der Waffen,
Fahrrad und Nähmaſchinen Fabrikation in Deutſchland zum
Verſand gelangt, deſſen Ergebniſſe der Reichsregierung als
Material überwieſen werden ſollen. Jn der Sitzung der Bundes
ſtelle voin 15. d. Mts. konnte feſtgeſtellt werden, daß ſehr
werthvolles Material zur Beurtheilung der Zoll-Anomalia,
unter denen die Fahrradfabriken Deutſchlands leiden,
eingegangen iſt, und beſchloſſen werden, dieſe Aeußerungen zu
einer erneuten dringlichen Eingabe des Bundes an die Regierung
auf möglichſt ſofortige Abſtellung dieſer Uebelſtände zuſammen
zufaſſen. Die Bundesſtelle nimmt weitere Anträge auf Zoll
abänderungen auch aus anderen Zweigen der deutſchen Jnduſtrie
entgegen und richtet an alle Jntereſſenten die Aufforderung,ihre Wünſche der Bundesſtelle, Berlin SW., Krauſenſtraße 29,

zugehen zu laſſen.
Der proviſoriſche Auswandernungsrath wird in aller

nächſter Zeit zuſammentreten. Demſelben dürften nicht nur Ver-
treter der Rhederei, namentlich aus den Hanſaſtädten, ſondern auch
Männer der Wiſſenſchaft und des praktiſchen Lebens aus den
Gegenden, aus welchen die Auswanderer ſich vorzugsweiſe rekrutiren,
angehören. Selbſtverſtündlich kann es nicht Aufgabe des Aus-
wanderungsbeiraths ſein, die Auswanderung zu fördern, vielmehr
wird ſich ſeine Thätigkeit darauf zu beſchränken haben, Perſonen,
welche auswandern wollen, bei der Wahl des Auswanderungs-
gebietes zu unterſtützen.

Das bayeriſche Miniſterium hat das Geſuch
des bayeriſchen Fleiſcherverbandes um Geſtattung der Ein
ar ger hlachteter Schweine aus OeſterreichUngarn ab
gelehnt.

Der durch die Ernennung des Legationsraths von Reichenau
zum Kaiſerlichen Generalkonſul in Sofia erledigte Poſten des erſten
Sekretärs bei der Kaiſerlichen Botſchaft in Waſhington iſt dem
bisherigen Legationsſektetär bei der Kaiſerlichen Geſandtſchaft in
Belgrad, Legationsrath Freiherrn Speck von Sternburg über-
tragen worden.

Die Einrichtung der Verwaltung für das Kiaotſchau-
Gebiet iſt nunmehr erfolgt. Der zum Kommandanten der
Beſatzungstruppen beſtimmte Kapitän zur See Roſendahl
iſt zum Gouverneur des neuen deutſchen Pachtgebietes an der
chineſiſchen Küſte ernannt worden.

Zum Zolaprozeßz. Der berufsmäßige Deutſchenhetzer
in aris, Millevoye, Z. am Dienstag in einer Ver-
ſammlung in Suresnes erklärt, das viel zitirte Schriftſtück,„cette canaille de D. trage die ünterſhriſt des Kaiſers
Wilhelm. Deshalb ſcheue man vor der Veröffentlichung zurück,
da dies leicht zu einem Kriege führen könne. Eine
ähnliche alberne Verſion iſt ſchon einmal aufgetaucht.
Millevoye hat zwar ſeiner Zeit ſeinen Abgeordnetenſitz eingebüßt,
als er die ihm angeblich von dem Mulatten Norton gefälſchten
Schriftſtücke veröffentlichte und dabei h nur ſich ſelbſt,
ſondern auch die Deputirtenkammer ſchmählich blamirte; das
wird doch nicht hindern, daß er mit ſeinen neueſten Märchen

wieder r W bei e uFrankreich zu funktioniren auf, ſoba o eutſchland“
und „Verrath“ fallen.

Parlamentariſches.
Die Budgetkommiſſion des Reichstages genehmigte

die Erhöhung des Grundkapitals der preußiſchen
Centralgenoſſenſchaftskaſſe um 30 Millionen Mk.
und nahm ferner die Erhöhung des Anſiedelungsfonds
um 100 Millionen Mk. an.

Deutſcher Reichstag.
45. Sitzung vom 19. Februar.

Auf der Tagesordnung ſieht zunächſt ein Antrag des
Ab g. Augſt, die Genehmigung zum Fortgang eines Straf-
verfahrens zu ertheilen, dei welchem der Antragſteller Kläger
und Widerbeklagter iſt.

Der Antrag geht nach kurzer Debatte an die Geſchäftsordnungs-
Kommiſſion.

Alsdann wird die Berathung der Poſtdampfere Novelle
fortgeſetzt.

Abg. Graf Arnim (Reichsp.) verſpricht ſich beſonderen Nutzen
von dem häuſigeren Verkehr der Poſtdampfer für unſere Exporteure,
ebenſo von dem ſchnelleren Verkehr. Für nothwendig halte er
es, daß in dem Geſetze ſelbſt die Verpflichtung des Lloyd
ausgeſprochen werde, auf deutſchen Werften zu bauen.
Auch müßten die Schiffe ſich mit deutſchen Produkten verſorgen,
nicht mit ausländiſchen. Ferner halte er es für nöthig, daß der
Lloyd ſowohl hinſichtlich ſeiner ſubventionirten wie auch ſeiner nicht
ſubventionirten Linien ſeine Bekanntmachungen in deutſcher Sprache
publizire und nur da, wo dies unbedingt unerläßlich erſcheine, auch
in engliſcher Sprache. Auf den reellen Handel und die Jnduſtrie
nähmen ſeine Freunde ſtets Rückſicht. Erfreut ſei er, daß nach den
Erklärungen des Staatsſekretärs der Lloyd bereit ſei, ausländiſche
Produkte mit Ausnahme der Wolle von dem Transport auszu
ſchließen. Aber er müſſe fordern, daß auch auſtraliſches Fleiſch und
Butter nicht auf den Schiffen ſelbſt zur Verwendung kommen.
Redner wendet ſich ſodann gegen die Molkenbuhrſchen Einwände
gegen die Vorlage. Gerade Angeſichts der Konkurrenz der ſibiriſchen
Bahn ſei es, wie er namentlich den freiſinnigen Gegnern bemerken
müſſe, nöthig, uns durch häufigere und ſchnellere Dampferverbindung
den oſtaſiatiſchen Markt zu ſichern.

Abg. Hermes (freiſ. Vp.) nimt für ſeine Partei in Anſpruch,
ebenſo gut nationalen Intereſſen zu dienen, wie Graf Arnim, aber
ex glaube nicht, daß bei dieſer n J es ſi rtereſſe haudele, und daß dieſelbe dem nationalen Handel zu Gute
komme. Der Poſtverkehr werde ohnebin mit dem Augenblicke auf
hören, wo die ſibiriſche Bahn vollendet ſei. Erfordere es aber der
Handel, ſo werde auch ohne Subvention eine andere Linie häufigere
und ſchnellere Schiffe einſtellen, wir brachten dazu nicht unſere Steuer
zahler in Anſpruch zu nehmen.

Abg. Hammacher (natl.) Ich bin weit entfernt, dem Vor
redner und ſeinen Freunden antinationale Politik vorzuwerfen, aber
ein gewiſſer Mangel an nationalem Gefühl ſcheint doch ſeine
Stellungnahme zu beeinfluſſen. Herr Freſe hat doch ſehr überzeugend
nachgewieſen, welche indirekten Vortheile uns durch die ſubventionirte
Linie zufallen. Die Frachtdampfer können nicht ſo ſchnell und ſo
regelmäßig fahren, wie die Poſtdampfer. Selbſt England, das viel

ünſtigere Bedingungen für einen Frachtdampferverkehr hat, hat einen
oſtdampferverkehr einrichten müſſen nd ſubventionirt ihn viel höher,

als wir dies thun. Dem Lloyd, der viel Opfer für uns gebracht hat, ſind
wir die Anerkennung ſchuldig, daß er ſeine Verpflichtungen gewiſſenhaft
erfüllt hat, und wenn wir ihm jetzt größere Verpflichtungen auf
erlegen, ſo müſſen wir ihn auch dafür ſchadlos halten. Auch trotz
der ſibiriſchen Bahn wird auch für unſere Poſtdampfer ein aus
reichender Verkehr bleiben. Für die deutſche Landwirthſchaft erwächſt
daraus, wie ich glaube, keine Gefahr, zumal angeſichts der Zu
ſicherungen des Lloyd. Auch bisher ſchon war ja der Transport auf
den Poſtdampfern von auſtraliſchem Fleiſch, Butter, Weizen ein ſehr
geringer. Die deutſche Landwirthſchaft braucht eine kaufkräftige Jnduſtrie,
und daß deren Kauffraft durch die Vorlage gefördert wird, haben ja Graf
LimburgStirum und Graf Arnim ausdrücklich anerkannt. Wir haben
ja auch ſtets Mitteln zügeſtimmt, welche wir für zweckmäßig hielten,
um der Noth der Landwirthſchaft abzuhelfen. Aber Mittel, welche
gegen das allgemeine Staatsintereſſe ſind, wie Währungsänderung
und Abſchaffung der Freizügigkeit werden wir ſtets ablehnen.
Redner meint dann, es empfehle ſich, im Anlaufen von Rotterdam
und Antwerpen zu alterniren, und zwar ſei es richtig, darüber
Abmachungen im Vertrag mit dem Lloyd zu treffen. Auch empfehle
es ſich nicht nur, den Schiffsbau auf deutſchen Werften, ſondern
auch die ausſchließliche Verwendung von deutſchem Material vorzu
ſchreiben.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky Schon in dem letzten Ver
trag iſt der Bau auf deutſchen Werften angeordnet worden und ich
bin gern bereit, die Frage dahin zu vertiefen, ob es ſich gebietet, auch
die Verwendung deutſchen Materials vorzuſchreiben, inſoweit dieſes
in genügender Güte zur Verfügung ſteht. Was die von Herrn
Hermes aufgenommene Frage des Herrn Weiß anlangt, ſo iſt es
allerdings richtig, daß der Lloyd in London gelegentlich billigere
Tarife bewilligt hat, als wir im Vertrag genehmigt hatten und zwar
wegen der ſcharfen Konkurrenz in London. Wir haben dagegen ſofort
energiſch Einſpruch erboben, aber dem Lloyd einen billigeren Tarif
bewilligt. (Ruf Was heißt das Wir haben den Tarif generell herab
zuſetzen geſtattet, auch für Deutſchland. Es haben in London die Agenten
des Lloyd auch Rabatte bewilligt, aber nicht auf Koſten des Lloyd,
ſondern indem ſie auf ihre eigene Proviſion verzichten. Wir haben
dem Lloyd geſtattet, 29 Prozent Rabatt zu bewilligen. Nun kommt
es auch vor, daß die Agenten noch über dieſen Rabatt hinausgehen:
das thun ſie aber auf ihr eigenes Riſiko, um ſich wenigſtens etwas
von ihrer Proviſion zu ſichern. Herr Hermes hat dann noch be
mängelt, daß ich geſagt habe, nach meiner Empfindung wäre früher
ein Wollzoll rathſam geweſen, aber dieſe Empfindung kann er mir
doch nicht ſtreitig machen wollen. Ich rufe ihm zu: „Sir, geben
Sie Gedankenfreiheit!“ (Heiterkeit. Rufe links: „Marquis Poſa!“

Erhöhte Heiterkeit.)
Abg. Metzger (ſoz.) ſpricht ſich gegen die Vorlage aus, dabei

segen zie Anſtellung Farbiger auf den Dampfern Verwahrung
einlegend.

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) wiederholt dem Ab
ammacher gegenüber, ein Zuſammengehen von Landwirthſchaft un
nduſtrie ſei nur möglich, wenn auch letztere der erſteren mehr ent

gegenkomme, als dies bisher der Fall geweſen ſei.
Abg. Fritzen (Ctr.) führt aus, ſein Fraktionsgenoſſe Müer
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Fulda habe niemals für ſeine Perſon eine Berückſichtigung der
Intereſſen von Süd und Weſtdeutſchland zur Bedingung für ſeine
Zuſtimmung zu der Vorlage gemacht.

dert Anigen Bemerkungen der Abgg. Graf Arnim und Hermes
wiederho

Staatsſekretär Graf Poſadowsky, dem Lloyd ſei eine Rabatt
zewähr von 20 Prozent erlaubt, aber nicht geſtattet, dabei Unterſchiede
zwiſchen Ausländern und Jnländern zu machen.

Die Vorlage W ſodann an eine Kommiſſion. Das Haus vertagt ſich hieran ontag 1 Uhr Militär-Etat. Schluß 5x Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

27. Sitzung vom 19. Februar.
Das Abgeordnetenhaus erklärte heute die Wahl des Abg.

v. Wolszlegier (Pole) und die einiger Wahlmänner im 4. Danziger
Wahlbezirk gegen die Stimmen des Centrums, der Freiſinnigen und
der Polen für r t und ſetzte alsdann die zweite Berathung
des Etats des Miniſteriums des Jnnern fort. Beim
Titel Beſoldung des Unterſtaatsſekretärs“ fordert

Abg. Rickert (freiſ. Ver.) nach Mittheilung einzelner Fälle, in
welchen des Vereins Nordoſt benachtheiligt worden ſeien,
eine Jnſtruktion der Beamten über geſegwäbige Handhabung der
Polizeivorſchriften und des Vereins- und Verſammlungsrechts, ſowie
Aufhebung des Koalitionsverbots in Preußen. t

Miniſter des Jnnern Frhr. v. d. Recke erwidert, daß ihm nichts
ferner liege, als geben Mißgriffe zu verſchleiern; er mißbillige
gewiſſe Vorkommniſſe bei der Handhabung des Vereinsrechts in Pommern
aufs Entſchiedenſte und habe den Beamten ſtrenge Wahrung der
geſetzlichen Vorſchriften eingeſchärft. Hinſichtlich der Aufhebung
des Koalitionsverbots verweiſt der Miniſter auf die Erklärungen des
Reichskanzlers im bayeriſchen und ſächſiſchen Vereinsgeſetz ſeien die
jenigen Waffen bereits vorhanden, welche im vorigen Jahre der
preußiſchen Regierung leider verweigert worden ſeien. Bei ſeinen
neulichen Ausführungen über übertriebene Zeitungsberichte habe er
ausdrücklich dafür nur einen gewiſſen Theil der Preſſe verantwortlich
gemacht er wiederhole, daß er Sorge getragen habe, polizeiliche
Mißgriffe auf ein Minimum zurückzuführen. Den Polizeibehörden
ſei die Pflicht, ſich in jedem Falle den Geſchädigten gegenüber zu
entſchuldigen, auferlegt.

Abg. Hahn (b. k. F.) weiſt den Vorwurf des Abg. Rickert
zurück, daß der Bund der Landwirthe die Unterſtützung der Landräthe
ſuche, und vertheidigt die Agitation desſelben, ſowie das Verhalten
der Landräthe im Hildesheimer Wahlkreiſe gegenüber den National
liberalen, welch Letztere überhaupt in Hannover nicht verſtanden
hätien, ſich ein neues Programm zum Schutze der Landwirthſchaft
und der nationalen Arbeit zu eigen zu machen.
d el Ske Sitzung Montag 11 Uhr:

ebatte.

Ein engliſch- franzöſiſcher Zwiſcheufall.
Ein neuer Zuſammenſtoß, zum Glück unblutiger Natur,

hat zwiſchen engliſchen und franzöſiſchen Kolonialtruppen in
Weſtafrika ſtattgefunden. Der engliſche Staatsſekretär für
die Kolonieen, Chamberlain, verlas, durch eine Anfrage im
Unterhauſe veranlaßt, über den Vorfall folgende ihm
zugegangenen Depeſchen:

Ein Telegramm des Gouverneurs von Lagos beſagt, Boria,
im Hinterlande von Lagos, ſei am 6. Februar von der Hauſſa
Truppe beſetzt. Am 9. Februar ſeien 30 Senegaleſen (franzöſiſche
Kolonialtruppen), wahrſcheinlich von Nikki kommend, in Boria einge
troffen, welche den Auftrag batten, den Ort zu beſetzen ein SubalternOffizier hätte den Befehl erhalten, die beinſche Flagge niederzuholen.

Die Forderung ſei abgelehnt worden und die „fremde Macht“ habe
ſich zurückgezogen und drei Meilen von der Stadt entfernt ein
Lager. bezogen. Eine andere Depeſche vom ſtellvertretendenGohernenr der Goidküſte berichtet, Major Northcote, welcher ſich

im Hinterlande der Goldküſte befinde, habe telegraphirt „Die
Franzoſen haben in Was einen aus einem Subaltern Offizier und
etwa 30 EingeborenenSoldaten beſtehenden Poſten eingerichtet.
Coldrillet, als befehligender Offizier, iſt in Begleitung eines Kapitäns
und zweier Lieutenants mit EingeborenenSoldaten am
1. Februar in Naſſa eingetroffen. Jch hatte einen Poſten in
Naſſa eingerichtet. Jch vroteſtirte ſchriftlich gegen den Durch
marſch Coldrillets und ſtellte ihm eine Konferenz am 2. Februar
in Was anheim. Trotz dieſes Proteſtes rückte er weiter vor. Nach
einer in üblicher Weiſe von beiden Parteien abgegebenen Proteſt
erklärung iſt Coldrillet heute nach Lio abgegangen, den oben er
wähnten Poſten unbeläſtigt hinter ſich laſſend.“

Nach Verleſung der Depeſchen rief das iriſche Mitglied
des Unterhauſes Dr. Tanner „Vive la France“, worauf Rufe
„zur Ordnung“ laut wurden. Jn der öffentlichen Meinung
Londons haben die vorſtehenden Nachrichten einige Beunruhigung
erregt; indeſſen wird in diplomatiſchen Kreiſen diedes Konfliktes auf gütlichem Wege zuverſichtlich erwartet. uß

aus Paris wird gemeldet, daß der Zwiſchenfall keine ernſten
Folgen haben werde. Beide Regierungen hätten überein
ſtimmend ihren Vertretern jedes gewaltſam Konflikte herbei-
führende Vorgehen unterſagt.

Prozeß Zola.
XIV.

Bei den Verhandlungen ging es am Sonnabend wieder leb

ortſetzung der heutigen

er zu.
Bei der Ankunft Zolas wird von einzelnen Perſonen gepfiffen.

Die Sitzung wird um 12 Uhr eröffnet, der Saal iſt überfüllt, das
Publikum iſt ruhiger. Advokat Labori fragt den Oberſt Picquart,
der wieder aufgerufen wird, od das Bordereau von März oder
April 1894 war. Picquart erwidert, er erinnere ſich nicht. Picquart
beſchwert ſich hierauf darüber, daß ihm in den Blättern vorgeworfen
werde, er laſſe ſeine Kinder in Deutſchland erziehen, und erklärt, er
ſei gar nicht verheirathet; wenn er aber Kinder hätte, würde er ſie
ſicherlich nicht in Deutſchland erziehen laſſen.

Auf das Erſuchen Picquarts, General Gallifet, der ihn kenne,
möge gebeten werden, zu erſcheinen, um über ſeine Picquarts
Ehrenhaftigkeit und Loyalität auszuſagen, erwidert der Präſident, das
ſei unnöthig. Labori: Hat Pellieux nicht im Kriegs
gericht während der Zeugenausſage Picquarts mehrere Male
ſich eingemengt Antwort Bitte, fragen Sie den General
ſelbſt. General Pellieux, der heute in Civil iſt, tritt an die Schranke
und ſagt, in Uebereinſtimmung mit den geſtrigen Worten des
Generalſtaatsanwalts lehne er es von dieſem Augenblicke an ab, auf
irgend einr Frage zu antworten, die nicht auf die Zola Angelegenheit
Bezug habe. Pellieux fügt hinzu: Ich habe bereits geſagt, daß
Alles in dieſer Affäre ſeltſam wäre was aber noch ſeltſamer iſt
(mit erhobener Stimme und zu Piequart gewendet) das iſt ich
ſage es ihm ins Geſicht (Bewegung) die Haltung eines Herrn,
der noch die Uniform der franzöſiſchen Armee trägt und hier vor die
Gerichtsſchranken tritt, um drei Generale zu beſchuldigen, eine
Fälſchung begangen und von derſelben Gebrauch gemacht zu haben.
(Donnernder Beifall im Hintergrunde des Saales.) Picquart er
widert: Jch habe geſagt, daß ich, von Achtung für meine Vorgeſetzten
erfüllt, hier vor Gericht nur ſprechen werde, um die Wahrheit zu
ſagen. Ich wiederhole aber in Gegenwart meiner Vorgeſetzten, daß
es mir nicht in den Sinn gekommen iſt, ihre Abſichten oder ihren
uten Glauben zu verdächtigen. Ich ſage, daß bei der Norton
ffäre ſehr hochgeſtellte Perſonen ſich durch e Papiere haben

täuſchen laſſen. Labori: Ich habe ebenfalls geſagt, daß die Militärs
Glaubens ſind, und daß es das iſt, was mich bewegt und

erſchreckt. Der Präſident fällt Labori ins Wort und ſagt zu ihm:
Sie plaidiren. Labori antworlet: Nein, Herr Präſident, aber ich

ameri

muß hier etwas präziſiren, was für mich von größter Wichtigkeit iſt.
Man ſucht mich zu terroriſiren, indem man nicht an mich, aber an
meine J Drobbriefe richtet, um mich einzuſchüchtern. Präſident

ch wiederhole, Sie plaidiren, und werde Jhnen das Wort entziehen.
abori: Sei es, entziehen Sie mir das Wort. Präſident Jch ent

ziehe es Jhnen. Labori: Danke, jedesmal, wenn Sie mir das Wort
entziehen, erweiſen Sie mir eine Ehre.

General Pellieux tritt an die Schranken und biltet, noch einigeWorte ſagen zu dürfen. Der Präſident ertheilt ſeine Ermächtigung
Pellieux Jch wollte nur ſagen, daß die Rolle, welche ich in der An
gelegenheit geſpielt habe, nicht von meinem Willen Perh3rgen hat.
Labori will nun ebenfalls einige Worte ſprechen, der Präſident droht
ihm aber, falls er auf ſeiner Abſicht beſtehe, mit einer Disziplinarſtrafe. Sabori kann indeſſen Pellieux noch fragen, zu welcher Zeit
die hydrauliſche Bremſe des 120 MillimeterGeſchützes reglements-
mäßig geworden ſei. Pellieux erwidert, General Gonſe ſei ohne
Zweifel beſſer in der Lage, darauf zu antworten. Gonſe tritt vor
und ſagt, er könne nicht antworten, da er nicht mit dem Artillerie
dienſt beauftragt ſei. Als Labori eine weitere Frage ſtellen will,
ertönt im Hintergrund des Saales betäubender Widerſpruch.
Labori: Jawohl, proteſtiren Sie nur: Sie freuen ſich, daß
das Recht hier immer mehr verletzt wird ich frage mich zu
Zola gewendet ob es nicht beſſer wäre, die Sitzung lieber zu ver-
laſſen, als uns, wie es geſchieht, knebeln zu laſſen. Präſident
Sprechen Sie doch ernſthaft Labori ſagt, außer ſich, zum Präſidenten
Sie haben mich beleidigt, Herr Präſident ich erhebe den Anſpruch,
hier nichts zu ſagen, was nicht äußerſt ernſthaft wäre. Der Zwiſchen
all iſt damit beendet. Auf eine betreffende Frage Laboris erwideat
icquart, das Schriftſtück, von dem der Bericht Ravarys geſprochen

habe, würde, wenn es ernſtlich diskutirt würde, viel eher hauptſächlich
auf einen TruppenOffizier, denn auf einen Generalſtabs Offizier
anzuwenden ſein. Weitere Fragen, die ihm noch werden,
lehnt Picquart ab, unter Berufung auf das Dienſtgeheimniß,
zu beantworten. ie Frage: Hal General Boisdeffre Jhnen
nicht geſagt, Sie ſollten ſich mit der DreyfusAffäre beſchäftigen,
denn in den Akten ſei wirklich nichts Großes weigert ſich Picquart
zu beantworten. Frage: Haben Sie nicht Eſterhazy verhaften laffen
wollen Antwort Das war meine Privatanſicht, da es aber nicht
geſchehen iſt, entſprach es ohne Zweifel nicht der Anſicht der Vor
geſetzten. Hierauf werden mehrere Zeugen vernommen, die den
uten Glauben Zolas bekunden ſollen. Buchhändler Stock ſagt, er
ei offenbar, und fügt hinzu, dank der Jndiskretion eines Mitgliedes

des Kriegsgerichts habe er erfahren, daß mehrere geheime Schrift
ſtücke in Abweſenheit des Angeklagten und ſeines Vertheidigers mit
etheilt worden ſeien. Er könne deren vier aufzählen. Präſident
as geht uns nichts an.

s werden hierauf noch mehrere Zeugen vernommen, die doch
Wichtiges nicht auszuſagen vermögen. Der Präſident ſchließt ſodann
die Sitzung und theilt mit, die Verhandlung werde am Montag
wieder aufgenommen werden am Dienstag werde wegen des Feier
tages nur eine kurze Sitzung abgehalten und am Mittwoch werde
die Verhandlung geſchloſſen werden.

Der Platz vor dem Juſtizpalaſt war, als die Betheiligten das
Gebäude verließen, faſt leer. Eine Kundgebung fand nicht ſtatt.

Telegramme.
Berlin, 21. Febr. Der General-Konſul Gilka, Mit-

beſitzer der Spritfabrik J. A. Gilka, iſt geſtern geſtorben.
Habanna, 21. Februar. Die Unterſuchung des geſunkenen

e „Maine“ durch amtlicherſeits eingeſtellte
aniſche und ſpaniſche Taucher hat begonnen.

New-York, 21. Februar. Das ſpaniſche Kriegsſchiff
„Vizcaya“ lief heute Nachmittag im Hafen ein und feuerte
21 Salutſchüſſe ab, die vom P erwidert wurden. Ein Ver
treter des hieſigen Marinearſenals ging an Bord und hieß
das Schiff willkommen.

Nationalliberaler Parteitag für die Provinz
Sachſen.
21. Magdeburg, 20. Februar.

Der nationalliberale Parteitag für die Provinz
Sachſen und die Herzogthümer Anhalt und Braunſchweig wurde
e hierſelbſt abgehalten. Jn den Vormittagsſtunden kamen die

bmänner der einzelnen Wahlkreiſe mit den Abgeordneten der Partei
und der Parteileitung zu einer vertraulichen Berathung in Fuhr-
mann's Wein Reſtaurant zuſammen. Die Hauptverſammlung
fand Nachmittags im großen Saale des „Fürſtenhofes“ ſtatt. Der
Vorſitzende des Provinzial-Komités, Herr Landtagsabgeordneter und
Stadtrath Reichardt Magdeburg, eröffnete um 3 Uhr die Ver
handlungen. Nach Bildung des Bureaus erhielt Herr General
Sekretär Satz i g das Wort zur Berichterſtattung über das Reſultat
der vertraulichen Vormittagsſitzung. Man habe die Verhältniſſe in
den einzelnen Wahlkreiſen als günſtig befunden, die Organiſation ſei
ſo weit gediehen, daß man jederzeit in den Wahlkampf eintreten
könne. s Zuſammengehen mit anderen nationalen Parteien ſei
in einzelnen Fällen nöthig. Für die Stadt Magdeburg iſt Herr
Kaufmann Zuckſchwerdt als Kandidat für die bevorſtehende
Reichstagswahl aufgeſtellt worden. In Neuhaldensleben
und Aſchersleben werden die bisherigen Abgeordneten wieder
kandidiren. In Wanzleben ſtehe die Aufſtellung eines
Kandidaten bevor, während in Naumburg noch einige
Schwierigkeiten durch Eingreifen des Centralvorſtandes zu
überwinden ſeien. Auch die Verhältniſſe in Wolfenbüttel,
8 Gandersheim, Holzminden und inernburg lägen derart, daß ein Sieg zu ermöglichen iſt. Bemerkt wurde, vaß auch gleichzeitig in die Vorbereitungen zu den

Landtagswahlen mit eingetreten werden müſſe. Die Hauptrede hielt
Herr Abgeordneter Profeſſor Dr. Friedberg-Halle, Redner
begann ſeine Ausführungen mit einer Beſprechung der wirthſchaft
lichen Haltung der nationalliberalen Partei. Des Weiteren beleuchtete
er das Verhältniß der Partei zur Landwirthſchaft. Dieſe werde
jedenfalls noch ſchweren Zeiten entgegen gehen wegen der Ueber
produktion jungfräulicher überſeeiſcher Länder. Da die r 7
verträge erſt 1903 abliefen, ſo könnte bis dahin unſere Land
wirthſchaft zu Grunde gehen. Ein wirkſamer Schutzzoll für die
agrariſchen Produkte ſei deshalb nothwendig. Das ſei keine Sonder
Landwirthſchaftspolitik; es handle ſich dabei um die vitalſten In
tereſſen unſeres Landes. Sodann mahnt Redner zur Politik der
Sammlung und ging dann zur inneren Politik über. Hier wandte
ſich der Vortragende gegen die Sozialdemokratie. Weniger gefährlich
ſei ihre Wirthſchaftepolitik als ihre Alles verfolgende Agitation,
wodurch die ſchwer errungenen Volksrechte und die

reiheit des Jndividuums bedroht würden. Weiter gloſſirte der
edner das Richtergeſetz und kam auf die Nothwendigkeit der Auf-

beſſerung der Gehälter verſchiedener Klaſſen von Unterbeamten zu
prechen. Zum Schluß ſprach er über die Flottenvorlage und erklärte
ch für geſetzliche Feſtlegung eines beſtimmten Normalbeſtandes.

Abg. v. Eynern wandte ſich als zweiter Redner gegen die
Centrumspartei. Da eine Debatte nicht beliebt wurde, nahm Herr
Stadtrath Dewigneau das Schlußwort. Se ſchloß der
Vorfitzende, Herr Stadtrath Reich ardt, den Parteitag mit einem
Hoch auf die Partei.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OrizinalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

k. Torgan, 20. Februar. (ZJum Bau der neuen
Kavallerie-Kaſerne) Geſtern wurde von der Budgetkom
miſſion des Reichstages für den KavallerieKaſernenNeubau in Torgau
die erſte Rate (500 000 Mk.) einſtimmig bewilligt. Somit wäre
auch der letzte Zweifel an der Möglichkeit der ſchon längſt geplanten
Verlegung eines KavallerieRegimentes nach unſerer Stadt beſeitigt.

Nur unbeſtimmt iſt es zur Zeit noch, welche s Regiment tn Lorgai
ſeine künftige Garniſon erhält.

W. Erfurt, 19. Februar. (Ein Scheuſal.) Die Kriminal
polizei verhaftete geſtern den 50 jährigen Schneider
Ernſt Knott (Wittwer) wegen fortgeſfetzter Blutſchande
an ſeiner 15jährigen Tochter

Schönebeck, 18. Februar. (Ertrunken.) Infolge dez
Sturmes ſank bei Glinde geſtern Nachmittag ein mit Steinen beladener, nach Roßlau beſtimmter Kahn, da hegs bei Glinde ge.

hörig. Leider büßte dabei der Bootsmann Rob. Schirmer ſein
Leben ein; der Steuermann und der zweite Bootsmann wurden
durch einen Altenplathower Schiffer gerettet.

Schönebeck, 20. Februar. (Mord und Selbſtmord
Jm Jähzorn hat geſtern Abend der Bürſtenwaaren-Haufſirer
Gottlieb Sander aus Schönebeck in Hannover, wo er während
einer Reiſe logirte, mit einem Dolchmeſſer erſt ſeine Ehefrau und
dann ſich ſelbſt erſt o chen. Die Verſtorbenen hinterlaſſen
5 Kinder.
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Deſſan, 19. Februar. (Die Königin von Württem-
ber g) iſt geſtern Abend hier eingetroffen und hat im Palais der
Prinzeſſin Hilda von Anhalt Wohnung genommen.

Eiſenberg i. Thür., 20. Febr. LLeichenauffindung)
Die Leiche des ſeit einigen Monaten vermißten Gerichtsaſſeſſors
Prater aus Walpernhain iſt bei Köſtritz aus der Elſter
gezogen worden. P. hat vermuthlich in geiſtiger Umnachtung
den Tod geſucht.

Altenburg, 20. Febr. (Selbſtmordverſuch.) Ein
in Kriebitz ſch bedienſteter Knecht Namens Karl Kosmala
und aus Wurbitz in Schleſien gebürtig, ſchoß ſich mit einem
alten Gewehre in den Mund, weil er aus dem Dienſt rohen
Betragens wegen entlaſſen worden war. Die Verletzungen ſind
ernſteſter Art.

Zeipzig 20. Februar. (Jugendliche Diebe.) Sechs
im vierzehnten Lebensjahre ſtehende, hier bei den Eltern wohnhafte
Schulknaben, die hier, ſowie in Taucha und Eilenburg, wohin
ſie einen Abſtecher gemacht, eine große Anzahl Diebereien,
hauptſächlich in Geſchäftsläden, verübt haben, wurden von der
Polizei feſtgenommen. R einem Uhrengeſchäfte in Reudnitz er
ſchienen vorgeſtern zwei Knaben, um eine Uhrfeder zu kaufen. Als
ſie wieder fort waren, vermißte der Geſchäftsinhaber drei Uhren
im Werthe von 80 Mk., die vermuthlich von den beiden Knaben
geſtohlen worden ſind.

Das große Grubennnglück bei Bochum.
Wir entnehmen rheiniſch weſtfäliſchen Blättern über das Gruben

unglück noch folgende Einzelheiten: „Der Herd der Kataſtrophe be
findet ſich auf der fünften Sohle in Flötz-Holſtein. Unkenntliche
formloſe Menſchenkörper, die man als ſolche nur vermuthen kann,
beweiſen, daß das Unglück hier entſtanden. Schwere eiſerne Träger,
welche die hängenden Kohlenmaſſen zu ſtützen hatten, ſind von dem
Drucke der Luft reifenförmig gebogen, und ein Kohlenzug von mehreren
Wagen iſt von dem Geleiſe mehrere Meter weit fortgeſchleudert
worden. Was die Gewalt der Exploſion verſchonte, wird von den
Flammen vernichtet, die da unten widerſtandslos walten und
an der hölzernen Grubenzimmerung reichlich Nahrung finden.
Von Sohle 5 iſt die Verheerung weiter gedrungen bis hinauf
zur Sohle 4 und hat auch dort noch mehrere Opfer gefordert
während ein Theil der Arbeiter, die ſich nahe an der Schachtöffnung
befanden, ſich durch ſchleunige Flucht noch retten konnte. Die
Rettungsarbeiten ſind ſofort in Angriff genommen. Von den um
liegenden Zechen werden bereitwillig Leute zur Verfügung geſtellt, die
an den Rettungsarbeiten mitwirken. Und auch dieſe find nicht ohne
Gefahr. Viele Rettungsmannſchaften wurden zu Tage gefördert, die
unter der Einwirkung der giftigen Gaſe, den ſogenannten Nach-
ſchwaden, die Beſinnung verloren hatten und ins Krankenhaus Berg
mannsheil geſchafft werden mußten. Und dennoch fährt die Förder
ſchale immer wieder mit neuen todesmuthigen Arbeitern hinunter in
die Tiefe, um die Leichen der Kameraden zu bergen und den Be-
drängten Hilfe zu bringen. Und jedes Mal bringt auch die
Schale eine Anzahl Todter oder ſtöhnender Verwundeter mit
herauf. Die Todten, die meiſt nur an den ihnen anhaftenden
Markennummern kenntlich ſind, werden in dem Zechenhauſe auf
Stroh gebahrt und mit einem Schilde verſehen, das ihren Namen
angiebt. Diejenigen, welche von der furchtbaren Gewalt der Exploſion
mehr verſchont worden waren, und an den nachwirkenden Gaſen
erſtickten, tragen in ihren Geſichtszügen den Ausdruck eines friedlichen
Schlafes Jünglinge und gereifte Männer, hoffnungsvolle Söhne
und Familienväter, ſie theilen gemeinſam die Gefahren des ſchweren
Berufes, und vereint liegen ſie nun, von einem graufigen Geſchick
dahingerafft, auf ver Bahre von Stroh. Auf dem Fechen-
platze und vor demſelben zeigt ſich ein Bild namenloſen Jammers.
Hier jammert eine Wittwe um den Verluſt ihres Gatten und ihrer
beiden Söhne, dort am Thore ſteht ein Knabe von ungefähr c

ahren, vor Aufregung zitternd, während Thränen ſeine blei
Jange hinabrollen. Auf alle an ihn gerichteten Fragen vermag er

nichts, als ine zu erwidern: „Mein WVater, mein
Bruder.“ Ein reis gebeugt von der Laſt ſeiner
Jahre, hat ſich auf ſeinen Krücken zur Unglücks
ſtätte begeben. um Nachricht über ſeinen Svhn, ſeinen
einzigen Ernährer, zu erlangen. Vier Stunden lang ſteht er
ſchon da, bei jedem Rauſchen der Maſchine, das den Aufgang des
Förderkorbes anzeigt, bangend neue Kunde erwartend. Und als ihm
auf alle ſeine Fragen ein nichtsſagendes r r zu Theil wird,
da vergräbt er ſchließlich ſein Geſicht in die Hände und weint.
Kurzum ein Bild des herzzerreißenden Jammers und Elends. Da
iſt auch nicht eine Seele unter den Anweſenden, die angeſichts der
furchtbaren Todesernte nicht auf's tieſſte erſchüttert würde.

Geh. Oberbergrath v. Sobbe, Direktor Viktor und Bergrath
Althüſer leiten die Rettungsarbeiten. Beſonders iſt der Betriebs
führer der Zeche, Herr Koch, unermüdlich in den Rettungsarbeiten.
Er iſt ſeit 7 Uhr Morgens thätig. Verſchiedentlich iſt derſelbe über
Tage zu ſehen, um ſich einige Minuten zu erholen und dann
wieder einzufahren. Wie die „Rhein. Weſtf. Zeitung“ meldet,
ſind die Mannſchaften bis zu den gefährlichſten Punkten
n Geſtern war der Regierungspräſident von Winzer
aus Arnsberg in Hamme anweſend, er nahm die Zeche in Augen
ſchein und ließ ſich zu den Todten führen. Für morgen iſt das
Erſcheinen des Miniſterialdirektors Freund aus dem Miniſterium des
Jnnern angeſagt.

Sonnabend Mittag waren auf der Zeche „Vereinigke
Karolinenglück“ 117 Todte zu Tage gefördert. Jn der Grube ſollen
fich keine weiteren Verunglückten mehr befinden. Die Beerdigung
der Todten wird Sonntag Nachmittag auf den Friedhöfen in Hamme
und Bochum ſtattfinden. Es wird an den Maſſengräbern ge-
arbeitet. Die Cinſargung begann Freitag Nachmittag.

Sonntag Nachmittag fand unter Theilnahme zahlreicher Vereine
und einer nach Tauſenden zählenden Menſchenmenge die Beerdigung
der Mehrzahl der bei der Kataſtrophe ums Leben gekommenen Berg-
leute ſtatt. Nachdem die Särge, 109 an der Zahl, in zwei rieſigen
Maſſengräbern auf dem Friedhof in Hamme verſenkt waren, hielten
Geiſtliche beider Konfeſſionen tiefergreifende Trauerreden. Hunderte
von Familienmitgliedern umſtanden laut klagend beide Gräber.

Aus Nah und Fern.
Sämmtlich gerettet! Die am 17. d. M. von der Oſtküſte

des Finiſchen Meerbuſens auf Eisſchollen ins Meer hinausgetriebenen
u Wer, von denen wir berichteten, ſind nunmehr ſämmtlich
gerettet.

Erdbeben. Aus Udine wird gemeldet: Geſtern früh 5 Uhr
58 Min. erfolgte ein heftiges Erdbeben beſonders ſtark wurde das-
ſelbe in Cividale del Friuli verſpürt, wo mehrere Häuſer leicht
beſchädigt wurden.

Durch Selbſtentzündung geriethen am Sonnabend Nachmittag
in Genug 4200 Ballen Baumwolle in Brand durch ſchnelles Ein
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ſchreiten gelang es, das Feuer auf ſeinen Heerd zu beſchränk d
ein anderes Depot, in welchem ſich e Ballen beſanden,
u retten. Der angerichtete Schaden wird auf 400000 Fres. geſah de e We Sie des Kriegsſch

on oſion de riegsſchiffesMaine“ Verwundeten find zehn geſtorben. en ehe
Tauchern wurde verboten, die „Maine“ ohne Begleitung von
Spaniern aufzuſuchen.

Feuer im h Aus Bombay, 19. Februax, wird ge
meldet: Heute Nachmittag brach in dem hieſigen in der FrereRoadgelegenen Peſthoſpital Feuer aus, wahe das ganze Gebäude
zerſtörte. Zwölf europäiſche und 84 eingeborene Patienten wurden
in Sicherheit gebracht, drei davon ſind indeſſen infolge des Schreckens
r gwei weitere europäiſche Krankenwärterinnen ſind an der
eſt erkrankt.

Vom Duell des Prinzen von Coburg. Der „Reichswehr“
ger ſoll bei den Motiven, welche zu dem Duell des Prinzen

8bhilipp von r en von Bulgarieneine Rolle ſpielen. Die bes Prinzen iſt übrigens nur
eine leichte.

Schneefall in den Alpen. Aus Jnnsbruck meldet man
Infolge Schneefalles iſt der Verkehr überall
geſtört; der Bahnverkehr iſt zwiſchen Jnnsbruck und Kufſtein, ſowie
auf der Strecke LangenBludenz eingeſtellt. Auch aus der Schweiz
kommen Meldungen über große Schneefälle: Infolge eines über
Nacht eingetretenen heftigen Schneefalles in der Oſtſchweiz ſind viele
Verkehrsſtörungen eingetreten. Namentlich in rau-
bünden und Glarus ſind mehrere Züge ſtecken geblieben. Jn
Niederurnen wurde ein Mann mit ſeinem Sohne ein
g5 chneit. Als die Verunglückten aufgefunden wurden, war der
nabe todt, der Vater ſchwer verwundet. In Zürich ſind
ämmtliche Telephonverbindungen nach auswärts mit Ausnahme von

interthur unterbrochen.
Vom Zuſtande der Prinzeſſin v. Coburg wird aus Wien

geſchrieben Nach einer vorübergehenden Beſſerung im Befinden
der Prinzeſſin Clementine von Coburg hat ſich der Zuſtand geſtern
Abend derartig verſchlimmert, daß die Patientin Nachts mit den
Sterbeſakramenten verſehen wurde.

Die Kaiſerin von Rußland iſt an den Maſern erkrankt. Die
Erkrankung iſt ſo leicht, daß Bulletins nicht ausgegeben werden.

„SGroſtfener. Die neuerrichteten Gebäude der Redengrube zu
Birlultan bei Rybnik, darunter das Zechenhaus, ſind niedergebrannt.

Eine ſchauerliche Geſchichte theilt die „Pomm. Volksztg.“
mit Auf dem Bromberger Bahnhofe ſollen vor einigen Tagen zwei
Männer von Berlin angekommen ſein, welche eine größere Kiſte als

erwundung

Paſſagiergut aufgegeben hatten. Die Beiden ſtiegen
aus, übergaben- zwei Gepäckträgern die Scheine mit
der Bitte, die Kiſte auf einen Wagen zu befördern,
und begaben ſich ſodann vor den Bahnhof. Jnzwiſchen
lief der Hund eines auf dem Perron befindlichen Offiziers der dortigen
Garniſon an die Küſte, beſchnüffelte ſie und fing an zu winſeln.
Seinem Herrn kam die Sache verdächtig vor, und da die Kiſte beim
Anſtoßen hohl erklang, ließ er ſie bein Bahnhofsvorſteher mit Be
ſchlag belegen und öffnen. Es fand ſich darin ein an Händen
und Füßen gebundenes Mädchen, welchem einSchwamm in den Mund geſteckt war. Die Bedauerns-
werthe wurde befreit und die beiden Begleiter der Kiſte verhaftet.
Das Mädchen ſoll in Berlin bei einem Regierungsrath in Dienſt
geweſen ſein. Was wahr an der Geſchichte iſt, läßt ſich bis jetzt
nicht feſtſtellen. Das Mädchen iſt durch die ausgeſtandene Angſt ſo
erkrankt, daß ſie bis jetzt noch nicht vernehmungsfähig iſt.

Auf entſetzliche Weiſe iſt am Mittwoch in Turin die
Gräfin Bianca Quaranta, eine Dame von erſt 28 Jahren,
ums Leben gekommen. Sie hütete wegen eines JnfluenzaAnfalles
das Bett und nahm das Abendbrot im Bette ein. Neben dem mit
ſeidenen Vorhängen geſchmückten Himmelbette ſtand auf dem Nacht-
tiſche eine Petroleumlampe. Graf Quaranta, der ſeiner Gemahlin
bis zur Eſſenszeit Geſellſchaft geleiſtet hatte, begab ſich um 6 Uhr
ins Speiſezimmer, wo ihm ſeine drei Kinder und ſeine Schwiegermutter
zum Abendbrot erwarteten. Während ſie am Eſſen waren, nahmen ſie
einen immer ſtärker werdenden Brandgeruch wahr. Graf Quaranta eiltevoller Unruhe nach dem Zimmer Ter Gemahblin, aber als er die

Thür öffnete, ſchlug ihm feurige Lohe und erdrückender Qualm ent
gegen. Um nicht zu erſticken, mußte er mit ſeinen Kindern eiligſt
aus der Wohnung entfliehen. Die S war raſch zur Stelle,
und es gelang ihr, binnen einer Viertelſtunde das Zimmer wieder
ugänglich zu machen. Aber als der Unglückliche Gatte in das
immer eindrang, fand er von ſeiner Gemahlin nur noch unförmliche,

verkohlte Reſte. Wie es ſcheint, war die Petroleumlampe umgefallen,
hatte die Bettvorhänge in Brand geſetzt, und die Gräfin war in dem
Qualm erſtickt, ohne auch nur um Hilfe rufen zu können.

Von ſeinem Sohn erſchoſſen wurde in dem Dorfe Frankena
bei Kirchhain vorige oche der Bahnwärter Schiſfetanz.
Der Wärter verließ nach 5 Uhr Nachmittags ſeinen Poſten. Da er
bis zum nächſten fahrplanmäßigen Zuge ungefähr vier Stunden Zeit
batte, wollte er die Seinen mit einem Faſtnachtsſcherz überraſchen.
Er begab ſich auf den Boden ſeines Wohnhauſes, verhüllte ſich den
Oberkörper mit einem großen Tuche und fing dann gewaltig an zu
poltern. Die Angehörigen meinten, es ſeien Diebe auf dem Boden.
Der 22jährige Sohn ſchnallte ſich einen alten Degen um und nahm
die geladene Büchſe von der Wand, um ſich mit noch einem jungen
Mann auf die Suche zu begeben. Mit. der Laterne in der Hand be
traten beide den Boden. Der Sohn. rief fünf bis ſechs Mal an,
aber es erfolgte keine Antwort. Dann rief er: „Wenn Jhr nicht
Antwort gebt, ſchieße ich.“ Er drückte auch los und die vermummte
Geſtalt ſagte „Junge, Du haſt ja Deinen Vater erſchoſſen Der
Sohn eilte erſchreckt herbei und fing den Vater in ſeinen Armen
auf. Ein mächtiger Blutſtrom entquoll der Bruſt. Wenige Minuten
ſpäter war der Vater eine Leiche.

Heer und Marine.
Bezüglich der Generale der Jnfanterie, Kavallerie

und Artillerie zur Dispoſition, habe der Kaiſer unter
dem 9. d. Mts. beſtimmt, daß diejenigen Generale der Jnfan
terie, Kavallerie und Artillerie zur Dispoſition, welche in der
Rangliſte als Chefs, à. 1. s. von Truppentheilen u. ſ. w.
und à. 1. s. der Armee ſowie als General- Adjutanten und
Generale a. I. s. S. Maj. geführt werden, in Aus
ung der Kabinets Ordre vom 12. Februar
1883 nicht nur überall als aktive Generale zu rangiren
dehit ſondern auch bei militäriſchen feſtlichen Veranſtaltungen,

offeſten und dergleichen den aktiven Generalen völlig
gleich zu behandeln ſind. Auch wollen Se. Maj., daß den
genannten Generalen in Garniſonorten Beerdigung mit den,
ihrem Range gebührenden militäriſchen Ehrenbezeugungen, ſoweit dies nach der Stärke der Garniſon möglich ſt zuſtehen

ſolle. Eine Heranziehung von Truppen aus nahe gelegenen
Garniſonen zu dieſem Zweck habe indeß nicht ſtattzufinden,
l dies Se. Majeſtät nicht im einzelnen Falle ausdrücklich

ehlen.
Auf der Germaniawerft in Kiel wurde am Sonnabend

das für die deutſche Marine gebaute Torpedoboot „G 89“
vom Stapel gelaſſen. Jn Form und Konſtruktion weicht das
elbe von den bisherigen Torpedobooten weſentlich ab. Es iſt

Sckupare

ausſchließlich aus inländiſchem Material hergeſtellt, der Schiffs
rumpf aus Nickelſtahl. Für die Dampfſpeiſung der Maſchine
iſt das Syſtem der Waſſerrohrkeſſel gewählt, das dem Boote
eine größere Fahrgeſchwindigkeit geben ſoll, als ſie durch die
bisher zur Anwendung gebrachten Lokomotivkeſſel erreicht wurde.

Aus Anlaß des Todes des früheren Kriegsminiſters Generals
von Kaltenborn-Stachau hat der Kaiſer folgende Kabinets-
ordre erlaſſen: „Um das Andenken des dahingeſchiedenen Generals
der Infanterie zur Disvoſition von KaltenbornStachau, welcher ſich
in hervorragenden Dienſtſtellungen und dann als Kriegsminiſter be
ſondere Verdienſte um die Armee erworben hat, zu ehren, beſtimme
ch hierdurch, daß die Offiziere des Kaiſer Alexander Garde
renadier Regiments Nr. 1, à Ja suite deſſen der Verewigte geſtanden

hat, drei Tage Trauer anlegen. Außerdem iſt ſeitens des genannten
Regiments eine Abordnung, beſtehend aus dem Kommandeur, einem
Stabsoffizier, einem Haupimann, einem Lieutenant, und ſeitens des
Kriegsminiſteriums eine Abordnung von drei Offizieren zur Bei-
ſetzung zu entſenden. Das Kriegsminiſterium hat hiernach das

eitere zu veranlaſſen und dieſe Meine Ordre der Armee ſogleich
bekannt zu machen.“

Todesfälle.
Münucheu, 20. Februar. Der Chefredakteur der „Allgemeinen

n Geheimrath Dr. Jolly, iſt heute plötzlich an einem
chlaganfall geſtorben.

Berlin, 20. Februar. Der Geheime Regierungs und Schul
rath a. D. Dr. Carl Scheibert iſt heute im 95. Lebensjahre in
Jannowitz geſtorben.

München, 20. Februar. Hier iſt der Hiſtorienmaler und
rer an der Akademie der bildenden Künſte Alexander von

iezenmayer heute früh im Alter von 59 Jahren geſtorben.
Crefeld, 19. Februar. Der zweite Vorſitzende des Deutſchen

Sanitätsrath Buſch, iſt in Folge Herzſchlags ge
orben.

Gerichtszeitung.
*2 Halle a. S., 19. Febr. (Strafkammerſitz un g). Fahr

läſſige Tödtung. Einen traurigen Ausgang nahm die Ueberraſchung,
welche der Handelsmann Guſtav Mitten zwei von hier ſeiner
Frau bereiten wollte. Er hatte am 12. Dezember in einer Reſtau
ration einen Revolver nebſt Patronen gekauft, um ihn bei ſeinen
häufigen Fahrten über Land bei ſich zu tragen. Jn ſeiner etwas
animirten Stimmung lud M. die Waffe und ſteckte ſie in die Taſche,
ohne daran zu denken. Erſt nachdem er im Laufe des Nachmittags
verſchiedene Beſorgungen gemacht hatte und gegen 6 Uhr
Abends nach Hauſe kam, fiel ihm der Revolver wieder
ein. Er zog denſelben aus der Taſche und zeigte ihn ſeiner Frau
mit den Worlken: „Sieh' mal, ich habe Dir auch ein kleines Weih-
nachtsgeſchenk mitgebracht.“ Die Ehefrau erſchreckle und erwiderte
„Mach' doch keine Dummheiten mit dem Dings.“ Als M. noch weiter
an der Waffe herumhantirte, wollte ſeine Frau ihm dieſelbe fortnehmen
und griff danach. Der Mann hielt ſie aber feſt, und ehe es ſich beide
verſahen, entlud ſich der Revolver und die Frau ſank tödtlich ge
troffen zur Erde. M. war anfänglich ganz konſternirt, faßte ſich
aber, als er ſeine Frau blutend am Boden liegen ſah und holte ärzt
liche Hilfe. Die Verletzung war eine ſo ſchwere, daß die Frau
nach der Klinik geſchafft werden mußte, wo ſie, nachdem noch der
Luftröhrenſchnitt gemacht war, am folgenden Tage verſchied. Der
Leichnam wurde ſecirt und als Todesurſache die Schußwunde feſt
geſtellt. Die Kugel war unterm Kinn eingedrungen, hatte die Luft
röhre durchſchnitten, den Halswirbel durchbohrt, das Rückenmark verletzt
und war unter der Haut im Genick an geblieben. Anfänglich ver
muthete man eine abſichtliche Herbeiführung des Unfalles und verhaftete
M. Aber ſchon am nächſten Tage erfolgte ſeine Entlaſſung, nachdem
feſtgeſtellt worden war, daß ſeine Ehefrau ſelber zu einer Hausbewohnerin
geſagt: „Mein Mann hat mit dem Revolver herumgemartert und da
iſt der Schuß losgegangen.“ M. wurde unter Anklage geſtellt, durch
Fahrläſſigkeit den Tod ſeiner Ehefrau verurſacht zu haben,
denn, wenn auch der Verluſt derſelben ihn härter getroffen hat, als
ihn irgend eine Strafe treffen kann, ſo mußte doch dem Geſetze Ge
nugthuung verſchafft werden. Der Angeklagte, der eine unbeſcholtene
Vergangenheit hinter ſich hat, ſchilderte den traurigen Vorgang ſo,
wie er ſich zugetragen, und befannte, eine gute
haben. Nach dem Ergebniß der Beweisaufnahme erblickte das Gericht
die Fahrläſſigkeit des Angeklagten in dem unvorſichtigen Hantiren
mit dem geladenen Revolver in Anweſenheit eines Menſchen. Da
er Soldat geweſen, mußte er die Gefährlichkeit einer geladenen
Waffe ermeſſen und die Folgen einer Entladung vorausſehen können.
Eine Woche Gefängniß wurde als hinreichende Sühne angeſehen

Bigamie. Am 16. April 1882 verheirathete ſich der Arbeiter
Heinrich Martin von hier als Dienſtknecht in Kl.-Mölſen,
verließ aber die ihm angetraute Frau ſchon nach acht Tagen, da er
als Mann von ihr nicht genügend geach'et wurde. Beide Theile
hatten ſich ſeit ihrer Trennung nicht um einander gekümmert. Am
17. Oktober 1888 ging M. eine neue Ehe ein, bevor ſeine erſte Ehe
aufgelöſt, für ungiltig oder nichtig erklärt war. Bis vor Kurzem
hat er mit ſeiner zweiten Frau ein glückliches und zufriedenes Eheleben
geführt. Seine erſte Frau erfuhr dies und erſtattete Anzeige. Der
Angeklagte, welcher etwas beſchränkten Verſtandes zu ſein ſcheint,
denn er weiß nicht einmal anzugeben, ob ſeine erſte Ehe auch
kirchlich eingeſegnet iſt, will ſich bei der ganzen Sache Schlimmes
nicht gedacht haben. Zu ſeinen Gunſten kam in Betracht, daß von
ſeiner erſten Frau die Eheſcheidungsklage anhängig gemacht. iſt und
daß die erſte Ehe geſchieden werden wird. Alsdann heirathet er ſeine
zweite Frau zum zweiten Male und führt mit ihr und den zwei
Kindern, welche vorhanden ſind, das glückliche Eheleben weiter. Unter
Berückſichtigung der konkreten Verhältniſſe glaubte das Gericht, nicht
über das niedrigſte Strafmaaß hinauszugehen und erkannte unter Zu
billigung mildernder Umſtände auf ſechs Monate Gefängniß.
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R Gera, 20. Februar. (Jum Tode verurtheilt Das
hieſige Schwurgericht verurtheilte geſtern die 27jährige Dienſtmagd
Marie Mord aus Dobareuth bei Gefell wegen Ermordung ihres

jährigen Kindes zum Tode. x tSofia, 19. Februar. Der Caſſationshof verwarf die Reviſion
des Prozeſſes gegen die Mörder des Dichters AlekoKonſtantinow und beſtätigte das Todesurtheil

egen den Dorfſchulzen von Radilowo Peter Minkow und gegen
Tezialow.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unfſtrut.

Fall. Wuchs
Stranßfurt 12. Fe bruar 3,20. 10. Februar 2,10. 1,10
le III e i 2,04. 21. T 2,18. 7 0,14eeees9ees 20. 77 3,84. 21. 7 3,80. 0,14 uAls leden IIIIIIII 18. 7 c 2,61. 19. 77 3,08, 0,47

Elbe.
Kußig e 18. Februar 1,50. 19, Februar 2 /07. 0,67 dwDresden s 0 u 0,30. e s e 77 0,765. 1,95
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Wetter- Ausſichten auf Grund der Berihle der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 22. Februar Meiſt heiter, milde, windig.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Große Berliner r Im Berichtsjahr 1897 ſind158 700 000 Perſonen gegen 154 200 in 1896, mithin 4 500 000

Perſonen mehr befördert und dafür 16 885 407 Mt. gegen 16 963 391

Mark in 1896, alſo 77 983 Mk. weniger eingenommen worden. Die
Bahnbenutzung und mehr noch die Einnahmen ſind hiernach im
Verhältniß zu den aufgewendeten Betriebsmehyleiſtungen nicht un
weſentlich zurückgeblieben. Der Jahresabſchluß ergiebt nach reichlichen
Abſchreibungen für 1897 einen Reingewinn von 3811 307 Mk.,
welcher geſtattet, der Generalverſammlung die Feſtſetzung einer
de für 1897 von 16 pt. des Aktientapitals in Vorſchlag zu
ringen.

W. Feipig, 19. Febr. Der Aufſichtsrath der Allgemeinen
Deutſchen Kreditanſtalt beabſichtigt für das abgelaufene
Geſchäftsjahr 11 Dividende vorzuſchlagen.

Bern, 20. Februar. Das Eiſen bahnrücklaufsgeſetz
iſt bei der heutigen Volksabſtimmung mit ungefähr 300 000 Stimmengegen 175 000 Samwen angenommen worden.

Viehmärkte,.
Berlin, 19. Februar. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum

Verkauf: 5092 Rinder, 1412 Kälber, 9283 Schafe, 8457 Schweine.
Rinder: A. 58-62 B. 53-57 O. 50 52 D. 4548 A. Bullen: A. 55 58 Ac, B. 51--54 O. 44-48
Färſen und Kühe: A. B. 50--52 O. 48 50 D. 45
bis 47 B. 42--44 A. Kälber: A. 60--65 B. 55--58
C. 45--52 D. 40--45 A. Schafe: A. 5255 B. 45
50 O. 40--44 D. Schweine: A. 59--60B. C. 57--58 D. 53-56 B. 55--57 A. Das Rinder-

eſchäft wickelte ſich ſchleppend ab. Es bleibt Ueberſtand. Der
älberhandel geſtaltete ſich langſam. Die Schafe wurden bei ruhigem

Handel nicht ganz ausverkauft. Der Schweinemarkt veilief ruhig
und wurde geräumt.

Markktberichte.
CentralStelle der Prenſfiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungsſtelle.
19. Februar 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

1 140 158180 190 140-148 180--196 160
170-194 135--145 170--180 140--150

185 140--143 150--152 148

Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark I mMittelmark, Priegni 1Neumark Friedws o 133--140 140--155 145--150

Lauſitz 180--196 141-144 2 143 148Magdeburg 182 192 140 144 170--200 148--155
Altmark 175 190 m 145--168 140 150
Merſeburg, öſtl. d. Mulde

do. weſtl. d. Mulde
Erfurt
Bezirk Stettin
Stolp 185 192 128 136 128 140 136--142Anklam 177-- 180 133 135 125 145 135-138
Greifswald 176 180 130 134 2 132--135anzig 184 195 133 134 137--146 w e

Elbin 20Thore 178 180 133 138 136 138 134143 e
Königsberg Pr. 185-- 189 127 132 T 120- g.
Tilſit 186 137Breslau 189 149 161 145Trebnitz 171 190 130 146 135--156 134--149
auer 170--188 140--151 160 170 130 144trehlen 170--180 147-- 150 150 165 144--150

Bromberg 184 130--136 e 143Bojanowo 185 140--142 140 145 140
Krotoſchin 184 189 142 145 138Bomſt 185 136 150 145Liſſa 175x 141 148 126 rKiel 170--180 130--140 125--135 130 155Lauenburg 183 135--142 145 145
Kaſſel 194 154 a 155Fulda 194--197 153 155 165--170 137 140

Nach privater Ermittelung
Stettin, Stadt 185--188 135-138x 150--158 136-140
Poſen 164--187 125--144 125 158 125 145

755 g p. 712 g p. 1 573 g p. 450 g. pKönigsberg i. Pr. is7 132 e 134
Berlin 198 149 2 152b) Weltmarkt
auf Grund heutiger z i r per Tonne incluſive

C ica o 18 59 26,75 228,85W x 7 ſh. 6*, d. 215,00 216,00
Odeſſa 118 Cop. 211,55 211,552 Roggen 77 157,10 e 157,10Riga Weizen 117 206,75 „206,75Roggen 77 153,60 153,60

20420 205,00
20635 206.,35
153,25 154,85

(Nich.

gn P Weien 12,01 fl.e e 22248 eizen 2Von Amſterdam nach Köln 232 z fl.
e e e Roggen 137 l. fl.

Magdeburger Handelsbericht vom 19. Februar.
amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene i
5 2 m e Ged 4 rte Zuckrüben, gewaſchene ungewaſchenerima Kartoffelſtärke und „Pebi 22,00 22,5 0

apskuchen 12,30--13,70 A. Alles per 100 kg.
Magdeburg, 19. Februar. (Notirungen des Magdeburger

Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen ruhiger, ſchwerer Svirriff bis
185 leichter bis 180 bezahlt. Rauhweizen 170--174 ab
Station. Roggen 135--142 Gerſte unverändert, beſte Brau
erſte bis 200 mittlere Chevalier 180--190 geringe und
andgerſten 160— 175 angeboten. Hafer ſtill, hieſiger 140

150 c. Mais, amerik. mixed loko 99 Frühjahrslieferung
98 C.

Leipzig, 19. Febr. Pro duktenmarkt. (Bericht von Neu
mann u. Leopold, SLeipzig.) Weizen feſter, ver 1000 Ka
retto, inländiſcher 182—188 bez. B., ausländiſcher 207-216
bez. Brf. Roggen ruhig, ver 1000 kg netto, hieſiger 138-la5
bez. B., oſtpreußiſcher und Poſener 150 bis 161 bez. ger
ausländiſcher 152 158 bez. B., Gerſte ver 1000 kg netto, Brauerſte 168-184 bez. B., ab und Futterwaare 120-130 bez.

rf., Hafer feſt, ver 1000 Kg netto inländ. neuer 150-160 bez. B.,
ausiänd. 153--156 bez. Brf,, Mais ver 1000 kg netto amerik.
103 107 bez. B., runder 108-- 112 bez. B., Oelſaat ver 1000 kg

a ÜC Jillig, Tuehhanclung mit Anfertigung feinerer Herronkleider

M nach Maass WGrosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Halle'sehen Baukyverein.
AnerKannt Ieistungsſähiges Geschäſt empfienlt sich ergebenst.

e

r e e

à

e



netto, Raps Rappskuchen ver 100 kg netto Rüböl höhergehalten, ver 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, flüſſiges, ge
frorenes 52 Bf. Außeramt lich: Malz ver 100 kg netto altes
27--29, neues 29—-31. Wicken ver 1000 kg netto loco 160,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155 175, do. kleine 140--160,
do. Futter 130 140. Bohnen ver 100 kg netto ioco 19-22, Kleeſaai
per 100 kg netto roth nach Qual. 60-95, do. weiß nach Qualität30--75, do. gelb nach Qual. 20-—30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Sviritus (unverſteuert) ver 10 000 LiterProcent ohne
Faß mit 50 A. Verbrauchsabgabe 61,70 Geld, mit 70 cLcbrenchsabgake 42,40 Mark Geld. Dienstag, 15. Februar, nit

50 Verbrauchsabgabde 61,10 Geld, mit 70 Vegabe 41,80 Mark Geld. Die Mühlen r i von S
n Unigegend notiren 00 28,00 28,50
Nr. 0 26,00--26.50 A. do t. 130 21 do. Nr. l
Weizenſchaalen 8,75——9, 60. Roggenmehl R. 0/I 21,50 22,00
do. Nr. II 1650 Roggenkleie 9,50--10,00 per 100 Ko.
excl. Sack.

New-York, 18. Februar, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
W geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum
wolle- Preis in NewYork 64 (6). Lieferung M t 5,99
(5,97), Lieferung Mai 6,06 (6,04), in New-Orlea 5xPetroleum, Standard white in New Hort 50 (5,40)
in Philadelphia 5.35 66,35), Rafined (in Caſes) 5,95 (5, 95), Pipe line
Certiic ver März 65 (65), Schmalj, Weſtern ſteam
d (5,372), Robe Brothers 5,65 (5,65), Mais ver
ebr. Mai 35 (357 Juli 362 (36/0),e en rother Winterweizen loco 1062 (107 Weizen ver

ver März 1061 (1067 ver Mai iobä, (101/,),
93 (94 Getreidefracht nach Liverpool 34 (3),

fair Rio Nr. 7 67 7 perMärz 5,80 (5,70), ver Mai 5,80 (5,75), Mehl, Spvring-Wheat ciears 4.10 (4, 10), Zucker 3 (3 Zinn 1410 r
Kupfer 11,35 (11 25).

Tendenz Mais: kaum ſtetig.
Tendenz Weizen ſtetig.

Chicago, 18. Februar, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.(Die geſtrigen Wo tungen ſind eingeklammert beigefüg t.) Weizen“)

ver Febr. (108), ver Mai 103 1041 Mais per
Febr. 29 (295), Schmalz per Fedr. 5,121 (5,10), ver
Mai 5,171 c5,178), Speck ſhort clear 5/50 (5,50), Port
per Jan. 10,87 (11,00).

Tendenz Weizen ſtetig.
Tendenz Mais: kaum ſtekig.

Zuckerberichte.

Magdeburg, den 19. Februar 1898. (Eig. Drahtbericht.)
Kornzucker exel., von 929 Rohzucker I. Vrodutt Tranito Sa.Kornzucker excl. 880 m 10, 15--10.40. Hamöurg
Nachprodukt- exei., 759 Rend.7,50—8, 05 ver Februar 9,40 G, 9,45 B.

Tendenz: feſt. per März 9,45 bz. B. 9,47 G.Brodraffinade I. 23 25. per April 9,50 9,67 G.
II.do per Mai 9,60 B, 9,60 G.Gem. Riafſinadem. Zat 23, 12 23,50 per Okt. Dez. 9,69 B.

Waaren und Produktenverichte.

19. Febr Veigen ioes dolſiein. los 162 152 Mt.neuerieeo geuer e K. ruſſiſcher loco feſt,
Bernteer Weinen De Fenhiadr 11,58 Gd. 11,89 Sr. ver Rai

Juni SBr.. Roggen ver Früdjadr 8,58 d. 8,55 Gr., per Nal Juni
e per MaiJuni 6,60 S. 5,6i Br. Hafer ver Frühjahr

ruar. Weizen loco ſteigend, ger Früdjadr r Br., perSeptbe. 9,30 W Gr. Roggen e Frühjahr C,65 r Hafer r
46 Gd. 6,48 m 32 Br.I. Februar (Aniangsdericht.) e e d fenek 8,15, pr.

März 28,85, or. MärzJuni 28,60, MaiAuguß 27,90. Roggen öehaupfet, pr.

17,22, gr.e Tr e We en ſehad. Aee ehe Se
ruihg. SGerne dehauvter.

Amſterdam 19. Februar. Veizen aui ver
pr. März 232, per Mat 276. Roggen ioco imverändert, do. auf Termine ſeſt,
pr. RNarz 137, per Mai 133, ver Juli 130. gr. Oktober 126.

w uven. 19. An der Küſte 2 Wetemaoungen angetoten ew-York. 1 Fedenar. (Tetegramm.) Rother Wehen o
1062,, or. Februar ger 205 or. Mai 1608,, ger Juli e Rals pr.
Februar pr. Mai 35!/,, ox. Juli 36 MRehl 410. Getreideiracht S.i Ehieag o, 18. Fedruar. pr. Fesruar 108, pr. Mai 102Mais per geh tuar 29.

mr 19. Februar. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker l. Produkt Baſis 3820Uijance., ret an Hamburg ver Februar 92 ver Narz 9,0,
per April per Mai e e Juli 9,70, ver Oktober 9.57 Sehauptet.

Wo 19. Februar. r Proz. Javazucker 108 feſt, Rüden Rohzucker koco
s f

Hamburg, 19 Februar e Kaffee. Good Santoe. Rärz
Anfangsbericht.) aver age r

31,25, Mai 31,75 v Seotember 32,25 G., Dezember 33,00 G.Dambvur Februar. (Schlußderiche.) Kaffee Nur für Good average Santos,in n er Sagen 2819. Februar. aeſengg des Katgee un Kew- Yort ſchloß mit 10 Pointsvöuſſe Rio 8 000 Sack, Santos 1

Kaffee good average Sontos März19. Februar. e
3750 Mai 37 5. Sentember 28 Tendenz Behauptet.

Umerdam. Japa Kaiſer gooo eroinaro 34,00.

Vetroleum.

15. Fedwar

Bremen, 19. Februar. Vetroteum. Faß zollfrei. Standard white loco 6,00 Br.
Hamburg, 19. Februar. Petroleum ſtill. Standard woite loco 4.85.
Antwerpen, 19. Feornar. (Schlusdericht.) Rafſinirtes Type weiß loco 14 bez. u.

Br., Februar 14 Br., März-April 14 Br. Ruhig.
Sviritus.

Nordhauſen, 18. Februar. Branntwein 45 Vol h für 700 Kilogr. ohne Faß
ab Brennerei 65,00——65,00 Mk., Branntwein 40 Vol h für 100 Kilogr. desgl. 57,60 bis
59,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch dieHandeistoinmer notirt.

Spiritus loco ohne Faß mit 70 Nark VerbrauchsabgabdeBerlin, 19. Februar.
43,20 Mt.

Breslau. 19. Februar. Spiritus ger 100 Liter 106 Prozent exel. 50 Mk. Ver
her Februar 61,40 G., do. do. 70 Nart Verbrauchsabgade per Februar

41 Ga 19. Februar. Sviritus loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer
2,70 Mk.

Hamburg 19. Februar. Sviritus behauotet, Februar 22,50 G., Februar März
22,50 G., März April 21,75 G., Avril-Mai 218, G.I9. Februar. (nfangsbericht.) Spviritus behpt. Februar 44,75, März

Mai Auguſt 43.25, SeptemberDezemder 39,75.

Oele. Delfaaten. Fettwaaren.
5 Hambureg, 19. Februar. Kübst eunverzodt) ruhig, loco 53,00 Hr.

Köln, 9. Febeuar. Rüböl loco 55,0.
Baris, 19. Februar. r Küböl behpt. Februar 52 75, März 52,75,

MaiAugnſt 53,75, SeptemberDezemder 53 50

Nordhaufen, 19. Februar. Kochlinſen 24.00—-32,00 Me., Kocherbſen 16 18
Speiſebohnen 29,00 20,00 2256 t. ver i00 Kilogramm

Fartoffeln. Stärke Kartoffelmehl.
Berlin, 19. Februar. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte 22,00 Nk., Kartoffelmett

2200 Sr. h Stärke 12,50 Mt. Kartoffeln 5.90—6.00 Mt.

Aeferung
22 Mt., Lieferung März
Superior-Mehl 2223 Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.Berlin, 28. Febr. Amtlich Rindfleiſch von der Keule 129—1,65 Gr. Sausſteiſch 00 130 e Soweineſteiſo 120 1,60 Mt., Kalbfieiſch 1.00-—- i. 60 Mt.
eiſteith 100— o Mi., Butter 200—2,60 Ne., ver 1 Kilogramm, Tier 280 dis

ver Schock.Hordhau Febr. Rindfleiſch 1201,40 Mk., von der Keule.
Knochen 1.66 Mk., S l Mk., geräucherter Sped I. C0 80 t

melfteiſch 1.10--1,25 Me., Kal 0--1,2 Nk., Land utter 1.89 Mk., Speiſedutter 2,00 2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,8 a Mk., Eier 1,07--1,14 Mk. ver 1 Kla
Eier 3.20 40 Mt. Kaſe „00 Mt. ver Schock.

A* Hamburg, 18. Febr. Schmalz. Stean 25,50 Mk. Fairbank 27,75 Mk., Amourercie 28,50 Mk., Chamberlain Roe u. Co. Hamdur ger raff. Raddruch Stern
Kreuz u. Scdaus 33.59 36,50 t. Mt. ver Retto Centner inkl. ZollSquire Schmalz in Tierces 29,50 Wark, in I gr. 30 00 Mark, in Gimexu
à 56 Pfd. 30,59 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 31,00 Mk.

Fiſche.Berlin. 18. S Karpfen 1,00-—2,20 Mt., Aale 1,29--2,80 Mk., Zander 1,90 bis
bis 2,50 Mt. echte 1,00 1,80 Me., Barſche m Mk., Schleie I 00-—2,40 Mk.,
Bleie 0.20--1.20 Mt. ver Krebſe 2.0Hamburg, 18. Febr. Steinbutt 160 Pfg. kleine 125 ſungen 18 Pfg-,

kleine 25 Pfg., Rothzungen 45 anderkleine 125 Vfg., Kletße. große 65 Vfg..
35 Vfg., Schollen groze 35 Vfg., mittet 38 Vfg., kleine 25 Pfg., Schellfiſche, große 35 Pfg.,mittel 24. Pfg. tleine 18 Pfg. Sachs roth. 229 Pfg., Sit derkachs
Zachsforellen 190 Pfg., Flußhechte 55 Pig., Seehechte Pfg., Hummer, lebende 256
Cabilau. groke 22 Vijg., kleine 20 Pfg. Lengfiſch 14 Pig., Rochen I Pfg., Blaußfſch 16 Pfg.

Petermännchen Pfg.
Stroh. Hen.

Verlin, 18. Febr. (Amtlich.) Richtſtroh 4,66 4,32 Mk., Heu 4,00—6,50 Mk. fär
100 Kilogramm.

Nordbauſen. 19. Febr. Richtſtroh 3.00— 3 59 Mx., Heu 5.00—5.50 NMt., für
Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
KammzugTermindandel. La Vlata. Grund muſter B., ver3.32 Mt.

per e r e e
iv.

Spekulation und Export 5Anein amerikanſiche Lieferungen Stetig.

Per Februar März 31 3 Werth, per JuliAuguſt 32 Verkäuferpreis.März Avril 319 Werth, AuguſtSeptember 32 Käuferpreis,Avril-Mai z Käuferpreis, Septem der Oktober 3 Verkäuferpreis,
NaiJuni 32 Käufe preis, Oktober November 32. Werth,
Juni-Juli 32 Werthy, Rovember- Dezember 32 Werth.

Düngemittel.
Hamburg, 18. Febr. (Chiltſalpeter.) Loco 7,00 Mark,

Metalle.
Amſterdam, 18. Febr. inn 381on u e Sſrl., ChiliKupfer 2 Lſtrl., r h epan. 12 2 engl. 32 Zinn Lſtrl., Zinkuecſttber L 7 Sr. e on n. Sir m Art 3 t g45 h i aow. 18. Febr. dine 7 oheiſen. Mixed numbers warrants

9 8

Rio de Janeiro, 19. Febr. Wechſel c gndon 62lBuenosAnros, 19. Febr. Goldagio 187,9L

Veranrwortlie für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, fürden Inſeratentheil Ernſt Huebfciy, beide in dale. Sprechſtunden der Redaktion

r

G WMelis I. intt F 22,f5. Stimmung: ſtetig. 3--12 Udr V u Zuſchren ſtetig. e Berlin, 19. Frorugr. Züfenfrüchte. zum Kochen 24,00 40,00 Mk. Lerſsn ine Lrdern Kediahs die Bee
Sveiſebohnen. weiße 22—50 M.. Linſen 25 S. zu adreſren

T a) Formulare für Amts und Gemeinde-Horſeher und Schiedomänner. W For 25 50 75 100 290
b m Bezeichnung des Formulars Stück Stück Stück Stück Stüdn c r

G For 26 50p g Bezeichnung des Formulars sie Sie Se 2 S r 7 r u. W 30 80 105 175
wen S 4 a 44b Veſcheinigung üb. ſelten nungs 7 an r
r wechſel innerhalb der Gemeinde 25 45) --60) -85 1 50e 1GeſchäftsJournal 751 1 2 2 4 60 45GeſindeDienſtbücher. 1 50 2 751 375 450 85 3/3a Reſtverzeichniß, u 'od. Einiage 75 1 2 2 460 46 Aufrechnungs Bücher f. Alters und eO 4VerhandlungsProtokoll 75 1 2 460 Invalidikäts Verſicherung 50 8 50 12 15 27S 5 Bekanntmachung. 25 45) 65 150 47 Antrag auf Kreisbeihilfe 4 5 1 10 145 190 340S S 6 Einladung zur Sitzung 330 55) 80 105 175 48 Liquidation üb. Reiſekoſt. u. Tagegeld. 30 55 --80 1 1 75S 8 7Strafausfertigung 75 1 9 2 260 460 49 Anmeldung zur UnfallVerſicherurg 80 55 1 175

S 8 Strafverfügung 75 140 2 260 460 50 Belag Begründung des Steuera e 9 Führungszeugniß zum freiw. Einiriti 20 40 55 70 130 abgan 75 140 2 260 4 60S. 10Verantwortliche Vernehmung 70) 1 30 1 85 240 425 51 gedebuh Titel od. Einl) 1 180) 250) 3 5 25
v z 11 Aufford. zur Rückkehr i. d. Dienſt 20 55 70 130 52 Hebeliſte (Titel od. Snl) S 1 1180 250) 3 5 25

wir S -712/12a4 Nachweiſ. eingegang. Strafgelder, 53 Steuerz eitel 140 2 260 4 60via S Titelb. od. Einlage 140 2 260 460 54 Lieferzettel 75 1 40 2 260 4 60Z J 13/13a Voranſchlag, Titelb. od. Einlage S 1 2 2 460 55 Verzeichniß d. Einnahrnereſte andirekt.
Co 7 14/14a Rechnungsbuch, Titelb. od. Einlage 1 2 260 460 Staatsſteuern (Tit. oder Einlage) 75 140 2 260 4 60

7 27 7 15 Armen-Atteſt 20) 40) -155--70) 130 56 Verhandlungen über die Erörterung16 Führungsbeſcheinigung 20 40 55 70) 130 57 der Einkommenſteuer u. Ergän-
W S c 17Tanzerlaubniß. 40 S 7 1130 zungsſteuerBerufung nebſt Verd C 7 18 Erinnerungen S t S 65 150 füg. an die Gemeinde- Vorſteher 1 1180 250 3 5 35c 5 2 z 19Vorladungen 40 s 130 58 Trichinenſchau Formulare 60 1 10 145 180 2 25r 2 S 7 20 Mahnzettel 40 55 70 130 59 Fahrkarten z. Fahren g. d. Fahrrade 1 25 1 75 240 3O S G 21 Pfändungsbefehl. 20 40) 55 70 130 60 An und Abmelderegiſter 125 2 25 320 4 7S 22Behändigungsſcheine. 40 55--70 130 61Zugangsliſte, Muſt. VII 75 1 40 2 260 472 S 5 S es l S a 5 r r t o 751 1 40 2 260 42 2 Fehlanzeige F r 2 rbeitsbücher (für männl. Arb. blaud S es 25 Ladung des Beklagten 25 45 65 80) 150 Umſchl., für weibl. Arb. braun Su e S 323 26 Ladung des Klägers. 25 45 65 150 Umſchl.). 2 3 50 5 6 1027 Nachweiſ. d. i. Umberz. oder gemäß s Sarnülgre für Standesdeamie.

an S O Z2 8 7 d. Gew.-St.-G. ſteuerf. betrieb. e ee 7 7 s z i ſteh. od. v 110 1 45 180 3125 For es 50 z 100 20072Z achweiſ eſu inig. bezw. ich J etng l eiug Seta lJ O z 2 2 Se S Nandver Fntſchad mlig 9 rwo ar Bezeichnung des Formulars. o Siück Stück Stück Stück

r (Tite inl S 45 25an J g 29 h Muſter III al 52 r che 3 (Titel od. Einl.) 5S 2 31 u v Muſter V (Tit. r S e e x a t i ma 8od. Ein 2 50 3 525 von Kreis-, Unfal- Jnvalden en2 5 v 32 en Art. 23 sub 10) Verſicherung7 g) e 60 1 1 1 1 3 40ch 3 (Tit. od. Ein 2 3 4 7 uc S t 33 Scene Muſter A Citei g s 20 4 3 e d e

S od. Einl.) 3 a5 34Bekanntmach. z. Erricht. ein. Wohn v Sind heenküehe Ermächtig unge hauſes uherhais der Dorflage 55) 80 105) 175 9 gunga VII Aufgebots-Protokoll 60 1 10 1 1 3 4035 Bau-Confens 110] 1 45 180 3 25 VIIIBeſcheinigung über etfol te ehen 36 Pfändungs- Protok. b. fruchtl. Pfän guns sv Veif) s ſchüeßüng (60 1 10 145 1 3 40r S 37 An nade Beſcheinigung v. Äußerhalb 188 e 89 i 18 190 338 Erlaubniß zur Abhaltung von Ver J n ng f. die Taufe 1 20 3 40

T 1 3 40einsvergnügen 591 175 II Aufgebots r sErmächti ung 60 110 1 3 4039 Ueberweif. zur Einkommenſteuer 35 45 90 mm Beſgein un wecke der ins 4 x
40 Anhang z. taatsſteuerliſte, Muſt. A rig88 o und der in (60) 1 10 145 190 3 40(Titel od. Einl.) 110 1 45 180 325 XIV Ausweis -Beſcheinigung für die Be-41Nachweiſung üb. verſönl. Serhäutrine 75 1 15 2 25 erdigun gung vg 110 14 z 40
42Vorladung zur en i551 ilös I Stehen unde 110 1 S 60 3 40

ſarine- ben
Montag, den 21. Februar, 8 Uhr, „IKCaisersäle“.

l. Vortrag des KapitänLientenant Weyer über: „Die Deutſche Flotte“.
2. Projektion der Marine *Lichtbilder der Deutſchen m

Pfg. für die Perfon, zu 50 Pfg. für die Familiezu haben in den Cit arrenhaudinngen von Steinbreeher Jasperw,
Marktvlatz 1 und an der Abendkaſſe in den „Kaiſerſälen“.

mit elektriſchem Lichte.
Eintrittskarten ſind zu 25

Sck zarrenſtraße 1 und

Michaeli in die Lehre treten.

liche gute Koſt, geſunde Wohnung.

Zanſtr Direktor in Forſt i.

GEGnte Mnſiklehre. S
Jn ein gutes Muſik-Jnſtitut können

Söhne achtbarer Eltern zu Oſtern und
Regel

mäßiger Unterricht, keine Landbeſchäftigung
und land wirthſchaftliche Thätigkeit, reich

Re
flektanten bitte wegen Ueberſendung eines
LehrProſpektes ſich an in Fahrow,

hiermit

vVekanntmachnng g.

Auf Grund des S I der Straßenpolizei-Ordnung vom 5. Juli 1803 wird

die hvon der Wuchererſtraße bis zur Viktoriaſtraße vom
mäßigen

Von dieſem Tage an iſt jeder Eigenthümer eines an obige Straße angrenzen
den bebauten oder unbebauten h verpflichtet, lä derſeines Grundſtücks das Straßenland bis e Hittet des I P

2—6 und 8 der angezogenen rdnung vorgeſchriebenen Weiſe reindieet

Reinigung unterworfen.

Halle a. S., den 18. Februar 1898.

1. März 1898 ab der regel

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale), L ipzigerſtraße 87.
Die Polizei Verwaltung.

Mil 1 Beilage.



2 C S

Courier.
Tigliche UnterhaltungsVelſage per Halleſchen Seitung.

43. Halle c a. S Montag d den 21. Februar. 1898.
nn—

[Nachdruck verboten.

Das Wrack des Grosvenor.
48] Roman von Clark Ruſſell.

Forward verharrte nach wie vor in ſeiner eiſernen Ruhe
und Gleichgültigkeit. Mich ärgerte dies gefühlloſe Weſen, und
ich rief ihm deshalb zu: „Großer Gott, machen Sie ſich denn
gar nichts aus Jhrem Leben Mann, wie können Sie denn
ſo verſteinert daſtehen? Sehen Sie denn nicht, daß das
Schiff nun daliegt, um zu warten, bis die See ruhiger wird
und den Zeitpunkt abzupaſſen, um uns an Bord holen zu
können

„'s iſt möglich, daß das ſeine Abficht iſt,“ antwortete er,
„aber zum Verrücktwerden, denke ich, habe ich noch Zeit, wenn
ich wirklich gerettet bin.“

Mit dieſen Worten trat er an das Geländer, als wenn ihn
die Sache gar nichts anginge.

Jn angſtvoller Spannung wartete ich jetzt, ob nicht
irgend eine Antwort auf unſere Signale erfolgen würde,
aber nichts Derartiges geſchah. Es war kaum anders denk-
bar, als daß das Schiff überhaupt keine Signalflaggen
führte es gab zu damaliger Zeit ſolche Handelsſchiffe und
ihnen zu ſignaliſiren war ebenſo nutzlos, als ob man zu Tauben
ſpräche.

Die Qual der Ungewißheit, was das Schiff thun würde,
war geradezu aufreibend.

Auf einmal entſtand eine lebhaftere Bewegung unter den
uns beobachtenden Menſchen, und Forward, aus ſeinem Gleich
muth erwachend, ſagte „Nanu, ſie wollen doch nicht etwa ein
Boot niederlaſſen bei dem Seegang!“

Jch nahm ſofort wieder mein Glas, um genauer zu ſehen
und erkannte, daß eine eifrige Diskuſſion ſtattfand. Der Mann,
der uns zugewinkt hatte, ſtand mit zwei Herren und einer Dame
zuſammen er geſtikulirte heftig und deutete dabei manchmal auf
uns, manchmal auf die See.

Aus dieſen Geberden konnte ich ſchließen, um was es
ſich handelte. Offenbar machte er den um ihn Stehenden klar,
daß die See zu unruhig wäre und man nicht wagen dürfe,
ein Boot niederzulaſſen. Dies war wenigſtens ein ganz ent
ſchiedenes Zeichen, daß über unſere Rettung debattirt wurde;
ſeine Weigerung, ein Boot auszuſetzen, war mir ganz verſtänd-
lich, es fragte ſich jetzt nur, ob er ſo lange bei uns bleiben
würde, bis es möglich war, ein ſolches zu uns herüber-
zuſchicken.

„Mein Gott, was werden ſie nur thun rief Miß Robert-
ſon mit einer Stimme, die von der entſetzlichen Aufregung, in
der ſie ſich befand, ganz rauh klang.

„Sie können ganz ruhig ſein,“ antwortete ich, „ſie
werden uns nicht verlaſſen und uns abholen, ſowie die
See es zuläßt; es wären ja reine Unmenſchen, wenn ſie
es nicht thäten. Oh, es iſt hart, daß die Wogen ſich
nicht glätten wollen, doch Gott ſei Dank, es iſt ja noch lange
Tageslicht.“

Wäre das Schiff ein Landsmann, ein Engländer geweſen,
ſo würde ich mir keine Sorge gemacht haben. Dem Fremden
gegenüber überkan

unſicheres Gefühl.
Während ich weiter beobachtete, ſah ich, wie der Kapitän

ſich gegen die beiden Herren und die Dame, welche ihn ſicht
lich mit Bitten zu beſtürmen ſchienen, immer heftiger geberdete,
im Uebrigen aber ſtand nach wie vor der ganze Haufen Menſchen
in vollkommener Ruhe und anſcheinend gleichgültig an der
Schanzkleidung.

Endlich wurde ich es müde, ſo anhaltend durch das

Glas zu ſehen, meine Augen begannen zu ſchmerzen ich ſetzte
es deshalb ab und ſah eine kleine Weile nach oben, in den
blauen Himmel, um mich von der Anſtrengung des ſcharfen
Sehens zu erholen. Währenddem ſchrie plötzlich Forward:

„Jch wußte es ja, die Kerle kennen kein Erbarmen!“
Erſchrocken wandte ich meinen Blick wieder auf das Schiff

und bemerkte, wie die Mannſchaft an die Braſſen eilte. Bald
danach ſchwenkten die Ragen herum, der Bug des Schiffes
fiel vom Winde ab, der Stern drehte ſich uns zu und
ſchlingernd und tauchend ging es dahin, uns unſerm Schickſal
überlaſſend.

Keiner von uns ſprach, keiner traute ſeinen Augen, wie
gelähmt ſtanden wir da. Der Rückſchlag war zu groß, die
Enttäuſchung zu ſchrecklich. „Vater im Himmel,“ dachte ich,
„wie kannſt Du ſo grauſam ſein.“ Ach, es war bitter ſchwer,
dieſe neue Prüfung zu ertragen, ohne an Gottes Güte und
Barmherzigkeit zu zweifeln. Jch ſtand wie betäubt, das Herz
drohte mir zu zerſpringen, da riß mich ein gellender, gräßlicher
Schrei aus meinem dumpfen Brüten. Als ich mich umwandte,
ſah ich den Steward wie ſinnlos nach der Kajüte ſtürzen und
gleich danach Corniſh vom Rade weg, auf das Geländer
ſpringen; er ſah beinah ſchwarz im Geſicht aus, vor raſender
Wuth, als er die Fäuſte hinter dem abfahrenden Schiffe her
ſchüttelte und ganz gottesläſterlich fluchte und tobte Forward
aber ſchritt ruhig zu dem verlaſſenen Rade und faßte in die
Spaken. Dies Alles ſah ich wie im Traume, ohne mich zu regen.

Erſt als Miß Robertſon meinen Arm berührte, erwachte
ich aus meiner Starrheit.
Wie mußte ich mich ihr gegenüber ſchämen Als ich mich nach
ihr umdrehte, ſtand ſie vor mir, in einer Ruhe und Erhaben-
heit, die mich förmlich erſchreckte. Nichts in ihrem Ausſehen
erinnerte mich mehr an die Aufregung, in der ſie ſich noch
ſoeben befunden hatte. Mild lächelnd ſagte ſie „Verlieren Sie
nicht den Muth, wenn uns auch herzloſe Menſchen verließen,
ſo glauben Sie doch feſt: Gott wird uns nicht verlaſſen. Jch
höre noch die Worte meines Vaters im Traume. Es war eine
bittere Enttäuſchung, die wir erfuhren, ſie darf uns aber nicht
die Hoffnung rauben.“

Das ſagte dieſes Mädchen, mir, dem Manne! Und mit
einer Stimme, ſo weich, ſo ſüß, wie die einer Mutter, die
ihrem kranken Kinde zuſpricht. Es überwältigte mich voll
ſtändig, mich packte ein wahrer Krampf. Zu viel war in der
letzten Zeit auf mich eingeſtürmt; ich ergriff ihre beiden Hände,

mich aber doch plötzlich immer wieder ein

O, dieſes wunderbare Mädchen!
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beugte mich über ſie und weinte und ſchluchzte herzbrechend, wie

ein Kind.
Erſt nach einer ganzen Weile vermochte ich wieder Herr

über mich zu werden und meine Schwäche abzuſchütteln. Als
ich mich wieder aufrichtete, ſagte ſie: „Danken Sie Gott, für
dieſe Thränen, ſie haben Jhnen Erleichterung verſchafft und
Sie wieder ſtark gemacht. Gehen Sie jetzt zu Corniſh, er be
darf Jhrer.“

Sie hatte Recht. Jch war auf einmal wieder ein
anderer Menſch vollſtändig gefaßt ſchritt ich auf Corniſh
zu, der noch immer auf dem Geländer ſtand und dem ſchnell ent
ſchwindenden Schiff nachſchrie, nahm ſeinen Arm und ſprach

„Corniſh, was nützen dieſe Flüche Laſſen Sie die
mitleidsloſen Feiglinge ihres Wegs gehen wir ſind Engländer,
noch gehört unſer Leben uns. Kommen Sie, braver Kerl,
wir haben alle ſchon viel zu ertragen, um uns von
dieſer Täuſchung niederdrücken zu laſſen. Sehen Sie
Miß Robertſon an, wie muthig und vertrauensvoll ſie dort
ſteht ſoll uns ein Mädchen beſchämen Kommen Sie, alter,
treuer Gefährte.“

Er hörte mich ruhig an und litt es ſchweigend, daß ich
ihn von ſeinem gefährlichen Standort herniederzog, aber ſein
ganzer Körper zitterte und ſein Geſicht verdeckend, ließ er ſich
auf eine Taurolle fallen.

Jch war im Begriff nunmehr zu Forward zu gehen,
als plötzlich der Steward von unten heraufſtürmte. Sein Ge
ſicht war purpurroth, ſeine Augen blickten ſtier, er ſprach
laut und zuſammenhängend. Er trug die Kiſte mit ſeinen
Sachen auf den Armen, ſtürzte nach der Schiffsſeite und warf
ſie über Bord. Unmittelbar darauf ſchwang er ſich ſelbſt auf
das Geländer und wollte nachſpringen, ich packte ihn aber
noch rechtzeitig und ſchleuderte ihn ſo heftig zurück, daß ſein
Kopf wie ein Stein auf das Deck ſchlug, und er bewußtlos
liegen blieb.

„So, das wird ihm dienlich ſein rief Forward.
„Laſſen Sie ihn nur liegen, er wird ſich ſchon wieder er
holen und dann vielleicht wieder vernünftig ſein. Es
wäre nicht das erſte Mal, daß ich geſehen habe, wie ein
Verrückter durch eine ſtarke Erſchütterung wieder zu Verſtande
kommt.“

Er biß mit großer Gemüthsruhe ein Stück Kautabak
ab, ſteckte den Reſt ſorgfältig wieder in die Taſche und fuhr
dann fort

„Jim, komm, nimm das Rad, Mr. Royle und ich müſſen
jetzt pumpen.“

Corniſh folgte ſofort dem Ruf des Hochbootsmanns, und
als Letzterer und ich zur Pumpe ſchritten, kam Miß Robertſon
und ſagte: „Jch werde pumpen helfen.“

Forward lachte herzlich auf.
„Gott ſegne Jhr liebes Herz, Miß, was werden Sie noch

Alles helfen wollen ſchrie er. „Nein, nein, Sie halten ſich
bereit, den Steward niederzuſchlagen, wenn er etwa nochmals
Luſt bezeigen ſollte, hinter dem Ruſſen herzuſchwimmen. Wir
wollen mal ſehen, wie viel Waſſer das Schiff macht, und
wenn es hartnäckig iſt, wie ich vermuthe, na, ſo denke ich, ent
ſchließen wir uns, ins Boot zu ſteigen. Man muß ein
ſchlechtes Schiff immer wie ein böſes Weib behandeln, zuerſt
alle freundliche Ueberredung verſuchen, dann aber, wenn das
nichts hilft, ſeine Stiefel ſchmieren und ſich aus dem Staube
machen.

Achtundzwanzigſtes Kapitel.
Aus gefunden.

Da wir jetzt nur noch zwei zum Auspumpen waren,
ſo gelang es uns nicht mehr, das Schiff vom Waſſer zu
leeren.

Wir arbeiteten aus allen Kräften, mit nur kurzen Pauſen
zum Verſchnaufen, ſchließlich aber wurden meine Arme ſchlaff
ſie ſanken mir am Leibe herab, und ich erklärte Forward,
daß meine Kräfte vorläufig zu Ende ſeien. Er ſondirte, fand,
daß nur noch zwei Zoll zu pumpen wären und meinte, die
würden keinen Schaden thun.

Somit verließen wir das Deck und gingen in die große

Kajüte.
„Mr. Royle,“ ſagte er hier, ſich auf den Rand des Tiſches

ſetzend „Wir müſſen nun ernſtlich daran denken, unſere Vor
bereitungen zum Verlaſſen des Schiffes zu treffen, der Zeit
punkt iſt gekommen. Lange kann das ſo nicht mehr gehen,
oder wir liegen plötzlich alle vor Ermattung auf der Naſe.
Das darf aber nicht ſein, wir müſſen unſere Kräfte ſparen.
Sie haben nicht mehr viel übrig, Corniſh iſt ebenfalls beinah
fertig, und der Steward iſt ſchon ſo gut wie erſäuft. Jch.
rechne zwölf Fuß Waſſer werden nöthig ſein, das Schiff zum
Sinken zu bringen, vielleicht verträgt es auch noch mehr, in
Anbetracht, daß der größte Theil der Ladung aus Holzwaaren
beſteht, aber wir wollen mal ſagen zwölf Fuß, und da würden
wir, wenn wir das Pumpen vorläufig einſtellen, etwa noch
acht bis neun Stunden Zeit vor uns haben. Dieſe Zeit müſſen
wir, meiner Meinung nach, ausnutzen, um das Boot und uns
bereit zu machen und dem „Grosvenor“ Lebewohl ſagen zu
können, ſowie die See ruhig iſt. Jch denk,“ fuhr er nach
einer kleinen Pauſe fort, „unſer Leben wird im Boot ebenſo
ſicher ſein, wie hier an Bord und noch eine Kleinigkeit ſicherer,
denn meinem Dafürhalten nach, dürften die Planken des
Schiffes einer neuen, ſchweren See, nicht mehr lange Wider
ſtand leiſten. Wie ein Spiel Karten kann es plötzlich einmal
auseinander fallen, wenn es jäh in ein Wellenthal abſtürzt.
Sie werden entſchuldigen, Sir, wenn ich das Alles ſage, es
ſind aber die Gedanken, die mir in den Kopf kamen, während
wir pumpten.“

„Jch ſtimme vollkommen mit Jhnen überein, Forward,
und bin nur in Sorge, ob das Boot auch fünf Perſonen gut
tragen wird.“

„Ganz ſicher, ich werde ſogar einen kleinen Maſt auf
takeln und es müßte ſchlimm kommen, wenn es nicht vier
Meilen in der Stunde machte. Wie weit ſchätzen Sie ungefähr

die Bermudainſeln
„Nun, zwiſchen zweihundertfünfzig und dreihundert Meilen

wenn ich unſere Lage richtig beurtheile.“
„So würden wir ihnen in drei Tagen alſo ziemlich nahe

ſein, wenn uns der Wind günſtig iſt. Jch werde gleich das
Boot genau nachſehen und Alles für ſeine Ausrüſtung bereit
machen. Vielleicht theilen Sie inzwiſchen Miß Robertſon unſern
Entſchluß mit. Bei allem Unglück können wir noch zufrieden
ſein, daß wir wiſſen, woran wir ſind, Zeit haben, Alles vor
zubereiten und nach dem Ausſehen des Himmels wohl bald
auf eine ruhige See hoffen dürfen.“

Er begab ſich nun wieder auf Deck, und ich ſah nach dem
Barometer, der wieder geſtiegen war. Dies, in Verbindung
mit dem blauen Himmel, dem herrlichen Sonnenſchein und dem
geringeren Seegang, erheiterte mich etwas, trotzdem ſah ich
aber dem Verlaſſen des Schiffes mit Unbehagen entgegen.
Mir fielen alle Erzählungen ein, von den Leiden, Qualen und
Gefahren die Schiffbrüchige in Böten erduldet hatten und
mich peinigte der Gedanke, daß Miß Roberſon, das arme, liebe
Mädchen auch das noch auszukoſten haben würde. Jndeſſen,
gerade um ihretwillen erkannte ich es für meine Pflicht, dem
Unabwendbaren muthig ins Auge zu ſehen.

(Fortſetzung folgt.)
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Die Hafenpläfe der dentſchoſtaſatiſchen

ReichspoſtdampferLinie.

Nach einem Vortrage des Herrn Dr. med. Oebbecke-

3) itterfeld.Aden iſt ein vollſtändig kahles Felſenneſt, genannt das
arabiſche Gibraltar. Es bildet ein Glied jener großen befeſtig-
ten Weltſtraße, die England ſich geſchaffen hat zum Schutz
ſeiner Kolonieen und ſeines Welthandels. Dieſelbe beginnt mit
Gibraltar, worauf Malta inmitten des Mittelländiſchen Meeres
folgt, dann Cypern, zur militäriſchen Deckung des Eingangs in
den SuezKanal vom Mittelländiſchen Meere aus, dann die öde
Fyſte Perim am ſchmalen Ausgang des Rothen Meeres, dann
Aden als Verbindungsſtation mit dem aſiatiſchen und afrika-
niſchen Beſitz, dann die Jnſeln Ceylon inmitten des Jndiſchen
Ozeans, dann Singapore als ſüdöſtliche Ecke Aſiens, an der

alakkaſtraße den holländiſchen. SundaJnſeln vorgelagert,
dann das ſchwer befeſtigte Hongkong als Station des äußerſten
Oſtens, vorgelagert der Mündung des wichtigen chineſiſchen
Kantonfluſſes, an welchem die größte Stadt, Chinas, Kanton,
leicht erreichbar liegt. Außerdem ſucht England durch Occu
pation der Nilländer ſich auch den Landweg zum Jndiſchen
Ozean zu ſichern. Die Garniſonen an dieſen engliſchen Plätzen
werden immer nach etwa x Jahr nach der nächſten öſtlichen
Station weiter verſetzt zur allmählichen Gewöhnung an das
tropiſche Klima und machen ſo meiſt die ganze Feſtungskette
ourch. Wie England ſich an dieſer Weltſtraße feſtgeſetzt hat, ſo
finden wir Aehnliches auch in den übrigen Welttheilen. Konnte
es nicht die Küſte und ihr Hinterland in ſeinen Beſitz bringen,
ſo beſetzte es wenigſtens die Mündungen wichtiger Flüſſe oder
dem Kolonialbeſitze anderer Nationen vorlagernde Jnſeln, um
ſo leicht die anderen Nationen überwachen zu können und r
ein ſtetiges Gegengewicht zu bieten. Wir ſehen dieſes bei unſeren
oſtafrikaniſchen Kolonien durch Sanſibar, am v früher
durch Helgoland 2c. Alle dieſe über die ganze Welt vertheilten
feſten Punkte a für den Kriegsfall mit großartigen Docks,
Waſſerwerken, Kohlendepots, Proviantmagazinen, Ausrüſtungs
depots u. ſ. w. verſehen. England durchſetzt ſo mit ſeinen be
feſtigten oder als Vorrathsplätze eingerichteten Küſtenpunkten
und Jnſeln die ganze Welt mit einem ſtrategiſchen Straßennetz.
Außerdem hat es ſich in den Beſitz der wichtigſten trans
atlantiſchen Telegraphenkabel geſetzt und beherrſcht ſo das
überſeeiſche Nachrichtenweſen, natürlich in erſter Linie für
ſeine Zwecke. Sobald es nützlich iſt und eine Sache draußen
eine dilatoriſche Behandlung nöthig hat, wie kürzlich in
Transvaal, heißt es, das Kabel iſt geriſſen, ferner ſucht es
überall wichtige Leuchtthürme und Leuchtſchiffe ſich zu ſichern
und hat ſo in den mannigfachſten Beziehungen einen unge
euren Vorſprung vor den anderen europäiſchen Staaten.
ehren wir nun wieder zurück nach Aden. Staunenswerthe

Anlagen ſind hier von den Engländern in dem heißen, voll
ſtändig unbewachſenen Felſenneſt angelegt worden, um Waſſer
u beſchaffen. Der Regen iſt hier wie überall in den Tropeniten, findet nur in beſtimmten Jahreszeiten ſtatt und kommt

dann überaus reichlich. Man hat deshalb in den benach-
barten Bergen große, ſtufenförmige Baſſins angelegt, von
welchen das obere immer in das untere entleert werden kann.
de dieſen ſogenannten water tanks wird eine genügende

egenmenge angeſammelt; ſie waren im Kleinen, wegen der
günſtigen Gebirgsverhältniſſe, e von den Arabern ange-
legt worden. Auch eine große Eisfabrik iſt hier für die
Garniſon angelegt. Die Garniſon wohnt in Baracken oder
er Die Felſen enthalten die Räume für die Batterieen.

er Ort iſt ſeit Eröffnung des Suezkanals auf über 30 000
Einwohner angewachſen. Es werden hier die HauptKameels
märkte abgehalten. Die einheimiſche Bevölkerung bilden die
Araber. Jedoch hat der internationale Handel, es verzweigen
ſich hier die Dampferlinien nach Oſtindien, Oſtafrika, Oſtaſien
und Auſtralien, vielen auswärtigen Zuzug bewirkt. Dadurch
at ſich hier ein internationales Sprachengemiſch als beſondere
prache ausgebildet. Den Kleinhandel haben die Araber, den

Großhandel die geſchäftsklugen, indiſchen Parſen in der Hand.
Die Juden, welche hier mit Vorliebe Ringellocken tragen,

andelten auf unſerem Schiff eifrig mit Straußenfedern.
Die Arbeiterbevölkerung bilden im Hafen die Samalis, von
der nahe gegenüber liegenden Küſte eingewandert. Sie
ſind ſehr hübſche und kriegeriſche Leute, die in ihrer Heimath
alle Waffen tragen dürfen. Ferner ſind hier, wie in allen

rn Hafenplätzen, die chineſiſchen Kulis als Arbeiter
vertreten.

Von Aden geht unſere Fahrt nach Ceylon. Hier lerntenwir wieder ne die Macht der Oceanwellen kennen. Nach

dem Sturm im Ocean werden die Wellen in den großen
trichterförmigen Meerbuſen, wie der u von Biscaya und
der arabiſche Meerbuſen, aufgefangen und durch den Strand
nach und nach z einer großen einheitlichen meilenbreiten Welle
vereinigt. Dieſe ſogenannten Düngungswellen werden noch
Tage pung nach dem Sturm in den Ozean zurückgeworfen. Es
traf ſich, daß unſer Schiff grade eine ſeitliche Bewegung gegen
eine ſolche auf uns zukommende Welle mit ſeiner Breitſeite
machte. Dadurch entſtand ein Zuſammenſtoß zwiſchen Saif
und Welle unter einem ſpitzen Winkel. as ganze Schi
bekam einen fürchterlichen Stoß. Es zeigte ſich nachher, daß ein Schiffsfenſter durch dieſen We Luſtoß trotz ſeines

dicken Meſſingrahmens ähnlich wie eine 8, verbogen worden
war. Das dicke Glasfenſter hatte ſich in windſchiefer Ebene
mit verbogen, indem es ſich in zahlloſe radiäre Strahlen Frr
ſpalten hatte, dabei aber vollſtändig ganz geblieben war.
Kapitän ließ dieſes Fenſter als Kurioſum auf Deck in einen
Fenſterrahmen des Rauchſalons einfügen. Ein unangenehmes
Vorkommniß mit Engländern paſſirte auf dieſer Fahrt.
Einige junge Engländer, Großgrundbeſitzer aus Aufſtralien,
die auf Deck im Kreiſe um einen Tiſch ſaßen erlaubten
ſich, ihre ſämmtlichen Beine m denſelben zu legen. Es
iſt dieſes eine beliebte Sitte engliſcher junger Leute. Jedoch
wagen ſie ſolches nie in Gegenwart engliſcher Damen.
Daß deutſche Damen in ihrer Nähe waren, glauben ſie nicht
berückſichtigen zu brauchen. Da ſie ſich auf Proteſte unſerer
deutſchen Herren ſtumm ablehnend verhielten, mußte eg
beim Kapitän gemacht werden, welcher ihnen energiſch ihr
Benehmen verbot. Die J Ceylon war zuerſt im Beſitze
der Portugieſen im 15. Jahrhundert, die ſie aber verloddern
ließen. Dann kam ſie im 18. Jahrhundert an die Holländer.
Jm Frieden von Amiens (1802) ging ſie an die Engländer
über, die W ſtrategiſche Wichtigkeit, wegen ihrer centralen
Lage im indiſchen Ozean erkannten und ſie als Seeſtatjon erſten
Ranges einrichteten durch den Hafen von Kolombo.

Großartige Maſchinenfabriken ſind hier angelegt, ſowie ge
räumige Docks 2c. Ein Drittel aller den Suez-Kanal paſſiren
den Schiffe legt hier an. Die Dampferlinien nach China und
Auſtralien gehen hier auseinander. Der Laſtverkehr geſchieht
zu Lande durch Ochſenwagen, auf dem Waſſer durch ſogen.
Auslegerboote. Da die Eingeborenen nicht im Stande waren
ein breites Schiff mit zuſammengeſetztem holen Kiel zu
bauen, konſtruirten ſie ſich folgendes Modell. Ein einfacher
Kielbalken bildet die Grundlage. Darauf wird ein gleich
ſchmales, hohes Geſtell für Ruderbänke und Segelbefeſtigung
gebaut. Dieſes hohe und ſchmale Schiff wird durch einen
in genügender Entfernung im Waſſer liegenden, parallelen
Balken in Balance gehalten, indem es mit demſelben durch
quere Stangen, die vom Balken zum Schiff aufwärts gehen,
verbunden iſt. Mit einem ſolchen r beſtehen die Fiſcher
die ſchwerſten Stürme. Der Perſonenverkehr in den Straßen
der Stadt geſchieht durch die ſogenannten Dſchinrikſhas, zwei
rädrige, durch trabende Männer gezogene Halbverdecks. Dieſe

c wurden durch europäiſche Miſſionare in Oſtaſien
eingeführt und haben hier eine ungeheure Menſchenquälerei
eſchaffen. Die Adern der Unterſchenkel ſchwellen bei dieſenten ſtark an, die Lungen ſind abgearbeitet. Man ge

wöhnt ſich aber bald daran und treibt ſogar die Leute noch
an. Hier ſind wir zum erſtenmale in einen Hafenplatz mit
einer großartigen tropiſchen Vegetation und großem Reichthum
an tropiſchen Handelsprodukten, insbeſondere Zimmt, Ceylon-
thee, Kaffee, Chinarinde, Kokusnußöl, Tabak, Ebenholz,
Graphit. Die Hauptmenge der Einwohner ſind die Singhaleſen,
ein intelligentes und früher ſehr kriegeriſches Volk. Mancher
wird ſie bei ihrem Beſuch Deutſchlands geſehen haben, wo
ſie abgerichtete Elephanten zeigten, welche die ſchwerſten Holz
laſten bewegen mußten. Die Singhaleſen ſind ein ſüdindiſcher
Stamm mit malayiſcher Beimiſchung. Jhre Religion iſt der
ſehr tolerante Buddhismus mit einigen in von
dem Dämonenkultus der Ureinwohner. Auch in Kolombo
ſieht man die verſchiedenſten, auswärtigen Völkerſtämme ver
treten.

(Fortſetzung folgt.



Allerlei.
Die Toiletten einer engliſchen Schauſpielerin. Jm

St. JamesTheater zu London wurde das Shakeſpeare'ſche Luſtſpiel
„Viel Lärm um Nichts“ aufgeführt. Der weibliche Theil der Zu
ſchauer ſchwamm nun in einem Meere von Entzücken über den Reich
thum an Toiletten, der auf der glänzenden Bühne des eleganten
Theaters zur Entfaltung kam. Ganz beſonders erregten die überaus
koſtbaren Roben der bezaubernden Schauſpielerin Julia Nelſon als
Beatrice ungetheilte Bewunderung aller ſachverſtändigen
Schönen im Parkett und in den Logen. Bei ihrem
erſten Erſcheinen trägt Miß Nelſon ein Gewand von leuchtend
grünem Sammet mit Altgoldſtickereien und Applikation von ſeltſam

eformten Vögeln in heliotropfarbenem Sammet und Gold. Dieſes
berkleid iſt an einer Seite aufgerafft und läßt einen Rock von

weißem Atlas ſehen, der eine geſtickte Bordure von dunkelrothen
Roſen mit grünem Laub aufweiſt. Aus den geſchlitzten, bauſchigen
Sammetärmeln quellen ſchneeweiße Atlaspuffen hervor und von den
Schultern fällt ein breiter Kragen aus ſeltener Spitze herab, der mit
Smaragden, Türkiſen, Perlen und Diamanten wie überſäet erſcheint.
Dieſelben Juwelen erſtrablen an dem goldenen Gürtel und in dem Gold
netz, das die üppige Lockenpracht zuſammenhält. Die zweite Toilette
iſt ein Prinzeßkleid aus gelbem Brocat, das ſich an beiten Seiten
über einem unteren Rocke von türkiſchblauem Sammet öffnet. Der
Farbenkontraſt iſt wunderbar das Blau erſcheint gleichfalls in den
gepufften Aermeln, wo der Effekt noch durch goldene, juwelenblitzende
Spangen erhöht wird. Dichte Perlenſchnüre ſchlingen ſich durch das
Haar und um den Hals der Künſtlerin und fallen bis tief auf den
gelben Brocat der Taille und den mit Amethyſten und Diamanten
beſetzten Gürtel hernieder. Ein herrlicher Diamantſchmuck vervoll-
ſtändigt die Wirkung dieſes königlichen Gewandes.

Elephant und Stier. Aus Madrid ſchreibt man Als hier
ein großes Plakat in den Straßen erſchien, daß ein „wilder Kampf
zwiſchen einem Elephanten und einem Stier“ in der Plaza de toros
ausgefochten werden ſollte, ſpannte ſich die Erregung und Erwartung
der Madrider aufs Aeußerſte, und der Cirkus war ausverkauft. Seit
30 Jahren hatte ſo ein Schauſpiel nicht mehr ſtattgefunden. Die
älteren Leute entſannen ſich und erzählten der aufhorchenden Jugend,
daß der letzte derartige Kampf in den ſechziger Jahren zwiſchen
dem Elephanten „Pizarro“, einem ausgewachſenen, tüchtigen Kerl,
und einem Stier haarſträubend geweſen war. Wer das hörte, ſprang
ſchnell zu der Billetbude in der Calle Sevilla und kaufte eine Karte.
Der Zirkus bot einen imponirenden Anblick. Endlich ſtolzirte „Nero“,
der Elephant herein. Alsbald regnete es von allen Seiten Apfelſinen,
und „Nero“ begann die ſüßen Pillen ſorgſam aufzuleſen und zu ver
ſchlucken. Da öffnete ſich das Thor, und herein ſtürmte ein Stier,
der nach kurzem Umblick direkt auf „Nero“, losging, von der ſchweren
Maſſe aber abprallte, ohne ihr den geringſten Eindruck zu machen.
Das machte ihn doch ſtutzig. Er ſah ſich ſcheu noch
einmal nach dem lebendigen Berge um und trollte dann an die ent
gegengeſetzte Seite der Arena. Ein zweiter Gegner wurde herein
geführt auch dieſer ſtürmte auf „Nero“ los, ihm von hinten her

ſo heftige Hornſtöße in die Hinterbeine verſetzend, daß der
Flephant in den Sand rollte. Schwerfällig erhob ſich der ſanft

müthige Kerl und ſtieß einen mörderlichen Trompetenton aus und
entfloh dann, ranute, was er konnte, durch die Arena; der Stier
immer hinterher zum höchſten Gaudium der Zuſchauer. Dann fuhr
ihm der Stier von Neuem in die Hinterbeine, und „Nero“ ſetzte
trompetenſchmetternd ſeinen Wettlauf fort. Wir haben Thränen ge
lacht. Schließlich proklamirte man den Stier als Sieger, der dann
vergnüglich abtrabte, während „Nero“ immer noch mit vorgeſtrecktem
Rüſſel in höchſter Aufregung rund um die Arena lief, bis ihn endlich
die Nähe des Wärters beruhigte. Noch kurz bevor er die Arenga ver
ließ, ſauſte ein Verachtungsregen von Orangen auf ihn herab. Er
ader faßte die Sache anders auf, machte Halt und ſchmauſte eine
nach der andern.

Paviane als Räuber. In den Bergen des Selukwe-Diſtrikts
von Matabeleland, Südafrika hat ſich ein Stamm jener großen,
menſchenähnlichen Affen, niedergelaſſen, die von dort aus regelrechte
Ueberfälle und Raubzüge in die nahe gelegenen Dörfer der Einge
borenen unternehmen. Die Leute die den rieſigen Thieren gegenüber
ziemlich machtlos ſind, verſuchten es vergebens, den Räubern Fallen
zu legen oder ſie auf andere Weiſe zu tödten. Nach und nach
wurden die Herren Paviane immer übermüthiger, und ſie gehen mit
raffinirter Schlauheit vor, wenn es gilt, den armen Kindern irgend
etwas abzujagen. Sie fallen urvplötzlich über die Schwarzen her,
wenn dieſe ihr Korn ſäen, und während ein Theil der Affenbanditen
mit den Eingeborenen anbändelt, macht ſich der andere mit den korn
gefüllten Säcken aus dem Staube. Auch aus anderen Gegenden iſt
bekannt, daß Paviane zu Horden ſich zuſammenthun, um zu
rauben ſo befinden ſich zum Beiſpiel Paviane in großer
Zahl in der Näbe von Kaſſala, am Chor el Gaſch
und am AtharaFluſſe im nördlichen Abeſſinien.

Peking erhält eine moderne Univerſität. Für die Gründung
derſelben liegt ein Plan des Direktors der Staatsbibliothek SunTſia
Nai vor, der bereits die Zuſtimmung des Kaiſers von China ge
funden hat. Die Univerſität wird zehn Fakultäten zäblen Aſtronomie
und Mathematik, Erdkunde, Philoſophie und Religion, Politik,

Literatur und fremde Sprachen, Kriegs und Marineweſen, Land
wirthſchaft, Technologie, Handelsweſen und Medizin. Merkwürdiger
Weiſe glaubt der chineſiſche Staatsmann und Gelehrte, daß zu
dieſen zehn Fakultäten für den Anfang vier Profeſſoren
zwei Chineſen und zwei Ausländer, vollſtändig genügen. Bei der
Auewahl der Studenten empfiehlt SunTſiaNai die größte Vor
ſicht: Perſonen unter 25 Jahren ſollten überhaupt nicht immatrikulirt
werden. Die Studenten müſſen Gehalt bekommen (vier bis acht
Lau 12--24 Mark monatlich). Um Mittel für die Begründung
und den Unterbalt der Univerſität zu ſchaffen, ſoll den beiden Ober
kommandirenden der nördlichen und ſüdlichen Häfen anbefohlen
werden, monatlich je 5000 Lau ins Finanzminiſterium zu ſchicken.

z

Vom Hüchljertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und VBroſchüren

veröſſentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Ein ungelöſtes Räthſel. Jn der Nähe von Hildburghauſen
befindet ſich auf ſteiler Bergeshöh ein einſames Grab es urſchließt
ein düſteres Geheimniß, ein Räthſel, das vielleicht niemals gelöſt
werden wird in ihm ruhen nämlich die Gebeine der Gefährtin des
„Dunkelgrafen von Hildburghauſen“, jener myſteriöſen Erſcheinung,
deren Auftauchen lebhaft an die romantiſche Geſchichte
des Caspar Hauſer oder des Mannes mit der eiſernen Maske
erinnert. Was man über jenes geheimnißvolle Paar, das
im Jahre 1807 ſeinen Aufenthalt in Hildburghauſen nahm, weiß,
was man zu vermuthen berechtigt iſt, erfahren wir aus einem
intereſſanten Aufſatz, den Moritz Lilie in der illuſtrirten Wochen-
ſchrift Der Hausfreund“ (Breslau, Schleſiſche Verlagsanſtalt von
S. Schottlaender) veröffentlicht hat. Die beiden neueſten Hefte
7 und 8 dieſes empfehlenswerthen Familienblattes enthalten ferner
folgenden gediegenen Leſeſtoff: „Um Glück und Leben“. Roman von
Mart. Bauer(Fortſ.) „Budaveſt“. Von Max Viola. (Mitglluſtrationen);
„Der KraxenSepp“. Eine Waldgeſchichte von Fr. Dolch; Weihnachts
abend eines Junggeſellen“. Von E. Hainberg; „Eine laute Beichte“; Er
zählungen aus den Scheereninſeln von Auguſt Strindberg: „See
nothgelübde“ „Mein Sommergeiſtlicher“ „Der Zollauf
ſeher.“ „Auferſtanden.“ Humoreske von Adolf Thiele; „Ein ver
hängnißvoller Fund.“ Erzählung von Ernſt Schaffer; „Ueber den
„Ocean.“ Erlebniſſe eines Auswanderers in den ſechziger Jahren
„Wir ſind allzumal Sünder.“ Erzählung von E. Gnade „Geſell
ſchaftliches Martyrium.“ Humoriſtiſche Plauderei von von
Lettkow; Facr von Otto Doeremeyer, Alfred Friedmann,
Joſephine Friedmann, Ernſt Scherenberg u. ſ. w. Aus dem reichen
Bilderſchmuck ſeien außer den zahlreichen Anſichten aus Budapeſt nur
die folgenden ausgezeichneten Holzſchnitte hervorgehoben: „Lydia“von Eugen v. Blaas, „Kirmes auf Malcheren“ von Ernſt Hausmann

(Doppelbild) „Sylveſternacht“ von A. Zick „Erſt bitte ſagen“ von
Coſta „Der Kinder Gang zu Gott“ von G. Jngler Von der
Fahrt zürück“ von B. Woltze; „Zöllner und Sünder“ von E.
Tſchaggeny (Doppelbild); „Gefunden“ von B. Genzmer.

Das gewaltige Chineſenreich, welches von Neuem, wie ſchon
ſo oft im ufe der letzten Jahre im Vordergrunde unſeres
Intereſſes ſteht, iſt in ſeinen Einzelheiten für die große Maſſe
des deutſchen Volkes noch immer eine „terra incognita“. Selbſt
unter den Weltreiſenden gelangen nur verhältnißmäßig wenig
über die Hafenſtädte: Hongkong, Canton und Shanghai hinaus.
In der letzten Zeit wird auch der Norden: Peking ſowie das
der Hauptſtadt nächſtgelegene Stück der Großen Mauer
häufiger erreicht. Dagegen würdigt man die alte Reſidenz des
Rieſenreiches, das einſt ſo blühende Nanking bislang noch ſelten
eines Beſuches, obwohl ſie uns Allen vom geographiſchen Unterricht
her geläufig ſein ſollte. Einen ſolchen Beſuch ſchildert aus eigener
Anſchauung Dr. med. Franz Kronecker in einem reich mit Original
illuſtrationen verſehenen Aufſatz im neueſten Hefte der allbeliebten
illuſtrirten Familienzeitſchrift „Zur guten Stunde“ (Berlin W. 57,
Deutſches Verlagshaus Bong Co., Preis des Vierzehntagshefts 40 Pfg.)
An den intereſſanten Ausflug reihen ſich zahlreiche feſſelnde Artikel,
ſo einer über „Das Reichsgeſundheitsamt“ zu Berlin, ein anderer
über „Englands Flotte und Weltſtellung“, ein dritter ſchil
dert „Cine Winternacht auf dem Brocken“, ein vierter
„Das Pferderennen auf dem Korſo zu Rom“. Jn der
Abtheilung. „Für unſere Frauen“ wird zeitgemäß die ver-
ſchiedenartigſte „Verwendung der Apfelſine“ beſprochen. „Allerlei
Mummenſchanz“ giebt Anleitung zur Selbſt Anfertigung
von Masken Garderobe, der „Aerztliche Rathgeber“ beſchließt
den wichtigen Aufſatz über die Kurzſichtigkeit bei Kindern“. Eine
Fülle kleinerer, das Praktiſche im Haushalt berückſichtigender Notizen
ſchließt ſich an. Die Romane „Um Ar und Halm“, „Freiland“ und
„Der Roman einer Stadt“ entwickeln ſich höchſt intereſſant und
ſpannend und in der Gratisbeilage „Jlluſtrirte Klaſſikerbibliothek“
wird Bulwers „Die letzten Tage von Pompeji“ in prächtig illuſtrirter
Ausgabe fortgeſetzt. Ueberhaupt zeigt der reiche und vollendete
Jlluſtrationsſchmuck auch dieſes Heftes wieder das erfolggekrönte Be
ſtreben des Verlages, nur künſtleriſch Werthvolles zu bieten.

Verantworil. Redatteur Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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